
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non- commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 

at http : //books . google . com/| 



Digitized by 



Google 




Digitized by 



Google 



K 






Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



\ 



SYNTAKTISCHE 



FORSCHUNGEN 



VOK 



B. DELBROCK on» E WINDISCH. 



m. 



HALLE, 

VERLAG DER BUCHHANDLUNG DES WAISENHAUSES. 

1878. 



Digitized by 



Google 



DIE 



ALTINDISCHE WORTEDLGE 



AUS DEM 



CATAPATHABRAHMANA 



DARGESTELLT 



VON 

B.^ELBBÜCK. 



HALLE, 

VERLAG DER BUCHHANDLUNG DES WAISENHAUSES. 

18 78. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Vorrede. 



Auf den folgenden Bogen ist — wie ich hoffe — nachgewiesen, 
dass im Sanskrit eine traditionelle Wortfolge besteht, und dass die 
(Jrnnde für die gelegentlichen Abweichungen von derselben sich auf- 
fi. aen lassen. Das Vorhandensein einer festen Wortstellung im Sanskrit 
ist übrigens schon von anderen behauptet worden, zuerst meines Wis- 
f s von Benfey, Geschichte der Sprachwissenschaft 84 ff., wozu man 
zunehme, was derselbe Gelehrte in den Göttinger Nachrichten 1878 
^M\ 4, § 11 über die Stellung der Praepositionen bemerkt hat. Sodann 
besitzen wir von Abel Bergaigne einen noch unvollendeten Aufsatz sur 
la construction grammaticale consid^r^e dans son döveloppement histo- 
rique en sanscrit, en grec, en latin, dans les langues romanes et 
dans les langues germaniques im dritten Bande der mßmoires de la 
soci6t6 de linguistique de Paris 1875, in welchem des Sanskrit aber 
gemäss dem Plane der Untersuchung nur kurz gedacht wird. Auf den 
geistvollen Aufsatz Bergaignes, der mir erst bekannt wurde, als das 
Gerüst meiner Arbeit schon fertig aufgeschlagen war, näher einzugehen, 
werde ich in dem folgenden Hefte dieser Forschungen, welches über 
die Grundlagen der griechischen Syntax handeln soll, Gelegenheit haben. 
Hier habe ich nur auf denselben hinweisen, und für diejenigen Punkte, 
in welchen wir zusammengetroffen sind, A. Bergaigne die Priorität 
sichern wojlen. 

Die Literaturgattung, aus welcher ich die Belege gezogen habe, ist 
in diesem Bande eine andere, als in den beiden ersten. Da es sich 
um die Gesetze der Wortstellung handelte, habe ich dieses Mal von 
der Poesie absehen und mich an die älteste Prosa, an die sogenannten 
Brähmanas halten müssen. Dass ich gelernt habe, mich in diesen 



Digitized by 



Google 



VI 

Büchern einigermassen zurechtzufinden, verdanke ich wesentlich den 
Vorarbeiten Albrecht Webers, seiner Ausgabe des ^atapathabrähmana, 
den auf seinen Beiträgen beruhenden Artikeln des Böhtlingk-Rothschen 
Wörterbuches, und seinen Aufsätzen in den Indischen Studien. Es 
steckt in diesen Arbeiten so viel muthiger Pleiss und so viel geduldiger 
Scharfsinn, dass sie die laute Anerkennung der gelehrten Welt finden 
würden, wenn nicht der Kreis der Theilnehmer so gar eng wäre. Um 
so mehr scheint es mir in diesem Falle Pflicht, den schuldigen Zoll 
der Dankbarkeit gegen Weber auch öffentlich zu entrichten. 

Jena, Juni 1878. 

B. Delbrück. 
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Einleitendes über die alte indische Prosa. 



Die Beobachtungen über die Wortstellung im Indischen müssen vor 
Allem an der ältesten Prosa angestellt werden. Es wird daher nöthig 
sein, über diese einige orientirende Bemerkungen voranzuschicken. 

Das Aelteste, was wir an prosaischer üeberlieferung in Indien 
besitzen, sind ohne Zweifel die beim Opfer Vorkommenden nicht metrischen 
Sprüche, welche uns namentlich in den Samhitäs des Yajurveda so 
zahlreich überliefert sind. Diese nun sind grossentheils so kurz und 
abgerissen, und die Situation, die sie voraussetzen, ist oft so wenig 
deutlich, dass sich aus ihnen für die syntactische Forschung nicht eben 
viel gewinnen lässt. Dagegen ist in dieser Beziehung von ganz ausser- 
ordentlicher Wichtigkeit die zusammenhängende, in gegliederten Sätzen 
sich bewegende Prosa, in welcher die ältesten Betrachtungen über die 
Entstehung und den Werth der einzelnen Theile des Opfers und über 
den Ursprung der natürlichen und sittlichen Weltordnung abgefasst sind, 
welche in kleineren Massen im Atharvaveda, in grösseren in der 
Taittirlyasamhitä erscheinen, und welche weiterhin den Hauptinhalt der 
sog. BrEhmanas bilden. Es ist mehr als wahrscheinlich, dass die in den 
vedischen Samhitäs auftretenden Stücke die älteren sind, und dass sich 
an diese die wichtigsten Brähmanas, wie das Aitareya- und das ^ata- 
patha-Brähmana nahe anschliessen. Diese Brähmanas selber haben sich 
bei näherer Untersuchung nicht als völlig einheitliche Bücher erwiesen, 
sondern es ist gezeigt worden, dass sie aus verschiedenen Stücken 
zusammengesetzt sind. (Vgl. namentlich Weber Ind. Stud. 8, 371 ff. 
und 13, 265 ff.) Auch in der vorliegenden Arbeit wird einmal (§ 20) 
Gelegenheit sein, gewisser Discrepanzen zwischen den einzelnen Büchern 
des Qatapathabrähmana zu gedenken, doch ist die Gemeinsamkeit des 
Stiles immerhin eine so grosse, dass man für Untersuchungen wie die 
von mir angestellten nicht bloss die Brähmanas sondern auch die 
prosaischen Theile der Samhitäs mit ihnen als eine^ grosse gleichartige 
Masse betrachten kann. 

Delbrück, syntakt. Forsch. III. 1 
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Der Inhalt dieser weitschweifigen Bücher ist so unerquicklich wie 
möglich. Das Bitual, .welches in ihnen theils vorausgesetzt, theils 
beschrieben oder angedeutet wird, trägt den Stempel einer gränzenlosen 
Kleinlichkeit, und die Erörterungen über die Entstehung und Bedeutung 
der einzelnen Opfergebräuche sind zum allergrössten Theile ebenso 
wunderlich wie hölzern. Die philosophischen Träumereien überraschen 
bisweilen durch ihre Kühnheit, machen aber mehr den Eindruck eines 
Spiels mit Begriffen als ernsthafter Ueberzeugung. Erfreulich sind im 
Grunde nur die hier und da eingestreuten Stücke legendenhaften 
Charakters, von denen einzelne in ganz vortrefflichem Erzählerton 
abgefasst sind. 

Um so werthvoUer ist für uns die Sprache. Eine Fülle belehren- 
den Stoffes liegt für denjenigen da, der ihn aufheben will. Zunächst 
ist diese Frosasprache von hohem Interesse, weil sie den Abschluss des 
vedischen Formensystems bildet. Wir können am Nomen und Verbum 
verfolgen, wie diejenigen Formen, welche man als Luxusbildungen 
bezeichnen kann, verschwinden und die beibehaltenen sich zu einem 
festen Kanon ordnen, und beim Yerbum können wir andererseits sehen, 
wie das feiner ausgebildete logische Bedürfniss auch neue Bildungen 
hervortreibt. Sodann kann es nicht wohl bezweifelt werden, dass wir 
an keinem Denkmal indogermanischer Literatur so gut wie an dieser 
primitiven Prosa die Geschichte der Satzgestaltung erforschen können, 
eine Behauptung, für welche die vorliegende Arbeit hoffentlich einen 
Theil des Beweises erbringen wird. Endlich möchte ich noch darauf 
hinweisen, dass diese Prosa uns bisweilen Bedeutungen gewisser Formen 
kennen lehrt, welche aus der alten Poesie nicht mit Sicherheit ent- 
nommen werden können, und welche sich doch durch die Vergleichung 
mit andern indogermanischen Sprachen als alt erweisen. Zur vorläufigen 
niustrirung dieser Angaben fahre ich eine solche Form mit uralter 
Bedeutung (den Imperativ auf -tat) und als Gegenstück ein aus 
einem Nomen neu gebildetes Tempus (das Futurum auf -tar) an. 

Der ImperatiT auf -tat. 

Der Imperativ auf -tat ist im 9« ß^- gewöhnlich als zweite 
Person sing, act, seltener (11, 5, 5, 10. 14, 4, 1, 26. 14, 6, 11, 6) 
als dritte gebraucht. Die modale Bedeutung der Form erhellt aus 
folgenden Stellen: 

Im Uten Buche, wo die Geschichte von Urva?! und Purüravas 
erzählt wird, geben die Gandharven dem Purüravas folgende Anweisung 
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(11," 5, 1, 14): U hocuh: sa/m/vcUsardm cätushprägj/dm odandm paca^ 
sd etdsf/aivägvatthasya tisrds-tisrdh samidho ghritenanvdjya samidvatt- 
bhir ghritdvaUhhir righhir abhyd dhcMät, sd yds tdto ^gnirjanitd sd evd 
sd hhaviteti d. i. Sie sprachen: ein Jahr lang koch ein Muss für viere, 
dann jedesmal drei Scheite von diesem a9yattha- Baume mit Butter 
bestreichend lege sie an unter Hersagung von Versen, in denen die 
Worte samidh und ghrita vorkommen, und das Feuer, welches dann 
entstehen wird, das wird das richtige sein. Es ist einleuchtend, dass 
durch paca eine Handlung vorgeschrieben wird , welche sich vom Moment 
des Sprechens an durch ein Jahr hin erstrecken soll, aber durch dhaUat 
eine Handlung, die erst in einem zukünftigen Momente eintreten soll. 
Aus derselben Geschichte führe ich noch einen zweiten Satz an. Urva?! 
sagt zu Pururavas: gandkarvä vai te prätdr vdram datäras, tdm 
vrinasä üi die Gandharven werden dir morgen einen Wunsch freistellen, 
den magst du dir dann erwählen. Darauf erwiedert Pururavas: tdm 
vai me tvdm evd vrinTshveti wähle du ihn lieber (gleich jetzt) für mich. 
Sie geht darauf ein und sagt: yushmäkam evaiko ^sänlti brütäd üi gut, 
so sag denn morgen, ich will einer von euch sein. Irütät ist hier 
ebenso gebraucht, wie vorhin dhattät Bezeichnend ist der Gegensatz 
zwischen brühi \mi hrütat in folgendem Satze: ihaivd mä tishthantam 
dbhyehtti brühi, tarn tu na dgatäm pratiprd brütad iti 3, 2, 1, 22. Die 
Götter weisen in diesem Satze den Tajna an, wie er die Väc gewinnen 
soll, und sprechen zu ihm so: Sag (brüht) zu ihr 'komm zu mir, 
während ich hier stehen bleibe', und wenn sie dann gekommen ist, so 
melde es uns (brütät). Oefler folgt -tat auf einen Bedingungssatz 
von der Art derjenigen, die im griechischen idy mit dem conj. haben 
z. B. yddi tvoMdt pünar brüvatah, sd tvdm brütät wenn sie so zu dir 
sprechen werden, so antworte du ihnen Folgendes 4, 1, 5, iO. Ebenso 
deutlich ist der Sinn der in Kede stehenden Form 11, 5, 1, 11 (sa^- 
vatsaratamim rdtrim d gachatät) und ebenso ist auch 11, 5, 1, 1 auf- 
zufassen, wo es heisst: UrvdgT häpsardh purürdvasam aiddm cakame, 
tdm ha vinddmänoväca: trih sma mdhno vaitasena dandena hatat 
Urva?! die Apsaras liebte P. den Sohn der Da. Als sie diesen zum 
Manne nahm, sprach sie zu ihm: (wenn wir Mann und Frau sein 
werden), so magst du mich dreimal am Tage u. s. w. 

Ich kenne nur eine Stelle, in welcher die Form auf -tat eine 
andere Bedeutung zu haben scheint, nämlich 11, 6, 1, 2 sd hoväca 
prdn putraka vrajatat Varuna sprach, wandre nach Osten mein Sohn, 
eine Aufforderung welche nicht wohl anders als auf die Gegenwart 
bezogen werden kann. Der Grund der Abweichung leuchtet sofort ein. 
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wenn man weiter liest: idtra ydt pägyes täd drishtvd dakshind vrajatät, 
tätra ydt pdgyes tdd drishtvd pratydg vrajatät u. s. w. Weil vrajaiot 
bei der zweiten, dritten n. s. W.Anweisung berechtigt ist, so ist es der 
Concinnität wegen auch an erster Stelle angewendet worden. 

Somit ist constatirt, dass der Imper. auf -tat eine Weisung ent- 
hält, die erst von einem Augenblick der Zukunft an zur Wirklichkeit 
gelangen soll. 

Diese Form ist, weil sich die Weisung auf die Zukunft richtet, 
natürlich besonders geeignet, solche Wünsche auszudrücken, welchen 
wir die Form der Aufforderung geben, wie z. B. wenn wir einem 
Abreisenden zurufen, ^,wenn du alles erreicht hast, kehre glücklich 
zurück" u. ähnl. So ist es zu verstehen, wenn Pänini 7, 1, 35 sagt, 
die Form auf -tat stände agishi d. i. bei einem Segenswünsche.^ 

Vergleichen wir nun hiermit den Thatbestand im Rigveda. Was 
zunächst die Fersonenvertheilung betrifft, so halte ich gegen Säiyana 
und Grassmann daran fest, dass 10, 154 in dem Befrain gachatat als 
dritte Person aufzufassen ist. Man könnte zwar in Vers 1—3 annehmen, 
dass der Verstorbene oder im Verscheiden Liegende angeredet sei, und 
also die zweite Person in gachatat erkennen, aber Vers 4' und 5 zeigen, 
dass das Gebet sich an Tama richtet. Es wäre unerträglich gachatat 
als zweite Person aufzufassen und doch nicht mit Yama zu verbinden. 
Vahatät 10, 24, 5 fassen die Erklärer als Dualis, aber man kann den 
Singular retten, wenn man annimmt, dass zwar zwei gemeint sind, 
aber nur einer angeredet ist, eine Wunderlichkeit des Ausdrucks, zu 
der freilich nur die Versnoth Veranlassung geben konnte. In allen 
übrigen Stellen ist -tat sicher zweite Sing. 

Hinsichtlich der Modusbedeutung zeigt sich in einer Reihe von 
Stellen üebereinstimmung mit dem Gebrauche des 9- B- z. B. yadd 
gritdm krindvo jätavedo Hhem enam prd hinutat pitribhyah wenn du 
ihn gar gekocht hast o J., dann befördere ihn hin zu den Vätern 10, 
16, 1 (vgl. 2). Ebenso 1, 48, 15. 1,. 104, 5. 3, 8, 1. 5, 60, 6 
(^welches wir opfern werden'). 9, 86, 41 (^wenn du getrunken bist'). 
10, 11, 8. 10, 30, 5. 

In einer zweiten Reihe von Stellen erkennt man die Bedeutung 
nicht so leicht, wird sie aber gewahr, wenn man darauf achtet, dass 
die Form auf -tat nicht die Aufforderung eröffnet, sondern einem andern 



1) Wunderlich genug ist die Erörterung dieser Stelle bei Bopp Vgl. Gr. 11 
§470. 
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Imperativ folgt, z. B. üd agne tishtha prdty d tanushva ny ämürafl 
oshatat u. s. w. erheb dich o Agni, spanne den Bogen und dann brenne 
die Feinde nieder 4, 4, 4. Ebenso 2, 30, 5. 3, 18, 1. 23, 2. 4, 16, 12. 
Den ßest bilden einige Stellen die nicht deutlich genug sind (5, 50, 2. 
61, 18. 10, 24, 5) und dann einige, in denen man unbefangener Weise 
zugeben muss, dass der Imperativ auf -tat nicht anders gebraucht sei, 
als ein gewöhnlicher Imperativ, nämlich 8, 3, 2. 10, 154 und 4, 54, 3. 
In den beiden ersten Stellen ist zwar die Annahme der Bi^manä- 
Bedeutung des Imperativs nicht unmöglich (man müsste dann annehmen, 
dass 10, 154 von einem Verscheidenden handelt); 4, 54, 3 aber weiss 
ich diese Bedeutung nicht irgendwie zu rechtfertigen, da man schwerlich 
annehmen kann, dass die erflehte Vergebung der Sünden erst im 
Jenseits erfolgen soll. Somit ergiebt sich, dass die Brahmana-Bedeutung 
zwar an der Majorität der Stellen des Kigveda, aber doch nicht über- 
all passt. Das Gleiche dürfte sich ergeben, wenn man diese Form in 
den liturgischen Veda's verfolgt, nur dass die Zahl der nicht recht 
deutlichen Stellen in diesen naturgemäss eine grössere ist. 

Wollte man nun diese hiermit dargestellte Erscheinung lediglich 
vom Standpunkte des Sanskrit aus beurtheilen, so könnte man viel- 
leicht zu der Hypothese kommen, -tat habe von Anfang an eine 
besondere von -tu und -hi abweichende Bedeutung nicht gehabt, doch 
zeige sich schon im Eigveda eine Differenzirung der ursprünglich gleich- 
bedeutenden Formen, und diese Differenzirung sei im 9- B- vollendet. 
Indessen gegen diese Auffassung erhebt das Lateinische Einspruch. Der 
Imp. auf 'to hat genau dieselbe Bedeutung, wie die Form auf 4ät im 9- B- 
(vgl. Draeger Hist. Syntax der lat. Spr. I, 298). Es wäre unnatürlich 
anzunehmen, dass diese Uebereinstimmung eine zufiUlige sei. Wir 
müssen also far das Indogermanische einen Imper. auf -tat mit der 
beschriebenen Bedeutung annehmen. 

Indem ich es mir für einen anderen Ort verspare, die Consequenzen 
dieser Erkenntniss mit Rücksicht auf das Griechische zu ziehen, will 
ich hier nur andeuten , wie ich mir den Sachverhalt im Rigveda erkläre. 
Ich glaube, er ist aus dem Umstände zu erklären, dass die vedischen 
Dichter nicht immer die Anforderungen der Sprache mit dem des 
Metrums völlig zu vereinigen wussten. Dass ein Dichter nicht metri 
causa den Sprachformen und -Bedeutungen Gewalt anthun darf, wird 
ja heute von Niemand bezweifelt, aber man muss sich andererseits auch 
hüten, den griechischen Massstab sofort auf andere Völker anzuwenden. 
Manche der vedischen Dichterlinge sind in der That so beschaffen, dass 
man ihnen wohl zutrauen kann, sie hätten bei der Auswahl der Formen 
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eine gerioge Bedeutungsnuance in dem Falle übersehen, dass das Metrum 
die eine der Formen gebieterisch verlangt. Etwas Aehnliches lässt sich 
bei dem Gebrauch des Activums und Mediums wahrnehmen, der eben- 
falls in der Prosa alterthümlicher erscheint, als im Veda oder gar 
im Epos. 

Das Fiitnrnm anf -tar. 

(in Vergleichung mit dem Futurum auf -syäti). 

Ich wende mich nunmehr zu dem Futurum auf -tdr. 

Meines Wissens ist Bollengen Or. u. Occ. 2, 483 der erste, wel- 
cher ausgesprochen hat, dass dieses Futurum im Eigveda noch nicht 
existire. Dass er Eecht hat, scheint mir nicht zweifelhaft, wenn auch 
Grassmann in seinem Wörterbuch wieder die Formen auf -tar, welche 
mit dem Accusativ construirt werden, als Participia (III) zum Verbum 
zieht (vgl. unter den Wurzeln kr gam d ji tar da dha nT pa bhar 
yam yH van gans gru sad tan sah su ha/n u. a.). Aber die Construk- 
tion mit dem Accusativ ist kein ausreichender Grund, eine Nominal- 
form zum Verbum zu rechnen , sonst müsste man z. B. in dem verse 
gdnteyänti sdvanä hdribhyam babhrir vdjram papih sömam dadir gdh 
EV. 6, 23, 4 auch halhri u. s. w. als Participium betrachten , und dasselbe 
gilt von manchen der Adjectiva auf -uka, deren häufiges Vorkommen 
für die Prosa der T. S. charakteristisch ist, z. B. veduko vdso bhavati 
yd evdm veda ein Kleid erlangt, der diese Kenntniss hat T. S. 5, 1, 
5, 3; grämyän pagün ddngukäh syuh sie würden die zahmen Thiere 
beissen 5, 2, 9, 6; tdsmäd äpo *gnim hdrukah deshalb verzehren die 
Wasser das Feuer 5,6,4,5; kämuka enam striyo hhavanti yd evdm 
veda den lieben die Weiber, der diese Kenntniss hat 6, 1, 6, 6; uda- 
vartdh prajä grähukah syät Krankheit würde seine Nachkommenschaft 
ergreifen 6, 4, 1, 1, u. a. m. Es scheint mir also deutlich, dass man 
keinen genügenden Grund hat , einen Theil der Nomina auf -tar zum 
Verbum zu ziehen, und zwar um so weniger, als eine äussere Schei- 
dung der Nomina und der Participia (etwa durch den Accent) nicht 
durchzuführen ist, wie denn Grassmann netar und netdr, ydnta/r und 
yantdr, grötar und grotdr, hdntar und hantdr zum Participium zieht. 
Dass die Nomina auf -tar, wenn sie mit dem Accusativ construirt wer- 
den, im Eigveda futurische Bedeutung hätten, habe ich nicht gefunden 
(vgl. die Sammlung bei Kuhn K. Z. 18, 390). Jedenfalls ist noch 
keine Stelle des Eigveda nachgewiesen worden, in welcher das mit 
einer Form von as verbundene oder absolut stehende Nomen auf -tar 
den zukünftigen Eintritt eines bestimmten Ereignisses ankündigte. Ich 
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halte also (nachdem ich die von Grassmann für die Participialbedeutung 
in Anspruch genommenen Stellen nachgesehen habe) daran fest, dass 
ein Futurum auf -tar im Rigveda nicht vorhanden ist. Einen sicheren 
Beleg far diese Form finde ich T. S. 2, 6, 2, 3: keginam ha darbhydm 
he^ sdtyakamir uvoca : saptdjpadäm te gdhvarim gvö yajüe prayöktdse * 
K. S. sprach zu K D.: „morgen bei deinem Opfer wirst du eine aus 
sieben Zeilen bestehende gakvart hersagen." In diesem Satze ist ein 
bestimmtes Ereigniss für einen bestimmten Termin in Aussicht gestellt, 
und also die futurische Bedeutung unzweifelhaft. 

Im 9- B- ^^^ finden wir denselben Gebrauch des Fut. auf -tdr. 
Häufig steht bei demselben, ebenso wie in diesem Satze der T. S. eine 
bestimmte Zeitangabe. Derartige Fälle sind: tdsmOd iddm adyähar, 
dfha rdtrir, dtha gvö 'har bhavitd desshalb ist hier jetzt Tag, dann 
Nacht, dann wird morgen wieder Tag sein 4, 3, 1, 11. ydtha yebhydh 
paJcshydnt sydt tän hrüydd itydhe vati pakfdsmtti wie man zu denjeni- 
gen, welche man bewirthen will sagt, am so und so vielten werde ich 
euch bewirthen 3, 3, 4, 17. gandharvd vai teprätdr vdram dätdrdh 
die Gandharven werden dir morgen einen Wunsch freistellen 11, 5, 1, 12. 
sd hovaca samvatsaratamtm rdtrim d gachatät, tdn ma ekam rdtrim 
ante gayitdse, jätd u te ^ydm tdrhi putrö Uaviteti Ürva9l sprach : 
diese Nacht übers Jahr sollst du wiederkommen, dann wirst du eine 
Nacht bei mir liegen, und dann wird auch dieser dein Sohn (mit dem 
sie schwanger ging) geboren sein 11, 5, 1, 11. gvö nodetd morgen 
wird sie nicht aufgehen I, 6, 4, 14. 11, 1, 4, 1. Oder wenn kein 
ganz bestimmter Zeitpunkt angegeben ist, so ist doch der Gegensatz 
der Zukunft gegen die Gegenwart deutlich hervorgehoben: etdddha sma 
vai tdd vidvdn äha gaürivUih gäktydh: kshatrdm ivdha kila vaydm 
amüshmin loke bhavitdsma iti in dieser Erkenntniss sagt G. 9» wir 
werden in jener Welt wie Krieger sein 12, 8, 3, 7. etdddha sma vai 
tdd vidvdn äha gvetdketv/r aruneydh: kdm svid eväpartshu mahänOgdm 
ivabhisamsdram didrikshitdro yd evdm etat prayäjdnäm ydgo vedit^ti in 
dieser Erkenntniss sagt ^v.A.: in Zukunft werden die Leute zusammen- 
strömen und wie eine Riesenschlange denjenigen betrachten woUen, 
der so die prayajas kennt 11, 2, 7, 12. saweydm adydpi pratishthd 
so evdpydtö 'dhi bhavitd dies ist heute die Grundlage und wird es 
auch in Zukunft sein 7, 1, 2, 8. Sehr ähnlich 3, 9, 4, 24. 9, 4, 
4, 16. Immer ist das Eintreten der Handlung in der Zukunft als ganz 
sicher in Aussicht genommen, wie auch noch aus folgenden Sätzen 
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erhellt: hibhnhi mä, pCl/rayishydim tvetiy hdsman ma pOrayishyasfty ? 
aughd imdh sdrvoh prajd nirvodhd, tdtas tvä pß/rayitasmtti (der Fisch 
spricht zu Manu) pflege mich, so will ich dich retten. Wovor willst 
du mich denn retten? Eine Flut wird alle Geschöpfe wegschwemmen, 
vor der werde ich dich retten 1, 8, 1, 2. Das bereitwillige Anerbie- 
ten wird durch pärayishyami ausgesprochen, die bestimmte Prophe- 
zeiung durch das Futurum auf -tar. Ebenso im 3. und 4. Vers der- 
selben Erzählung. Endlich sind noch zwei nahezu identische Stellen 
anzuführen: tau cen me vivdkshydti nd vai jdfu yushmdkam imdm 
kdgdd hrahmodyam jeteti wenn er mir diese zwei Fragen beantwor- 
ten kann, so wird ihn niemand von euch in einer Disputation besiegen 
14, 6, 8, 1 vgl. 12. 

Es ist somit unzweifelhaft, dass das Futurum auf -tdr auf den 
sicheren Eintritt eines Ereignisses in der Zukunft hinweist, und zwar 
ganz objectiv, ohne dass dabei eine Absicht oder Hoffnung des Subjectes 
hervorträte. Wie diese Bedeutung entstanden sei, lässt sich leicht 
nachempfinden, yö vivakshydti sd jetd heisst genau genommen: „wer 
das rathen wird, der ist Sieger." Die Nomina auf -tar sagen aus, dass 
ein Subject ganz in einer gewissen Handlung aufgehe, sie legen also 
einem Subject eine Eigenschaft mit einer gewissen Emphase bei. Nun 
versteht es sich femer von selbst, dass wir, wenn wir einer Handlung 
nicht eine bestimmte Zeitstufe zuerkennen , sie als praesentisch verstan- 
den wissen wollen, und somit kommt in die Nomina auf -tar der Sinn 
eines emphatischen Praesens. Wie sich aus diesem das Futur ent- 
wickeln könne, lässt sich am deutschen Praesens fahlen. 

Vergleichxuig mit dem Futurum atif -syatL 

Um dieses Futurum auf -tdr in sein* Abgegränztheit zu verste- 
hen, ist es nöthig, das Futurum auf -sydti zu vergleichen. Dieses nun 
ist sehr viel häufiger im Gebrauch, und in seiner Bedeutung mannich- 
faltiger als das auf -tdr. Doch wird bei der grossen Gleichmässigkeit 
des Stils im 9« B- ei^iß verhältnissmässig kleine Anzahl von Stellen, die 
ich aus den etwa 500 mir vorliegenden aussuche, genügen, uin die Haupt- 
typen der Anwendung festzustellen. Bei der Darstellung des mannich- 
faltigen Gebrauches einer Form kann eine gewisse Willkür nie ver- 
mieden werden. Die Anordnung wird stets beeinflusst sein von der 
Vorstellung, die der betreffende Forscher sich über die älteste Bedeutung 
einer Form gebildet hat. In dem vorliegenden Falle glaube ich, dass 
es richtig sein wird, von der Anwendung des Participiums des Futu- 
rums auszugehen. Das Participium nun bezeichnet häufig die Absicht 
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des Subjects , z. B. tdm indro ^hhyd dudräva Jumishydn Indra lief ihn 
auf ihn zu, in der Absicht ihn zu tödten 1, 6, 3, 16. Durch Verbin- 
dung dieses Participiums mit dem Indicativ bhavati und dem Optativ 
spat nun entsteht ein in dieser Prosa sehr häufiges Tempus, welches 
sich zu dem Desiderativum ungefähr so verhält, wie sich auf dem 
Gebiet der Modi der Conjunctiv zu dem Optativ verhält. Einige Belege 
werden den Gebrauch klar machen. 2, 3, 4, 10 wird der Vers EV. 
1, 74, 1 folgendermassen erläutert: sd aha upapraydnto adhvardm 
Uy adhvarö vai yajnd upapraydnto yajndm ity evalfdd äha mdntram 
vocemägndya iti mdntram u hy äsmä etdd vakshydn bhavati d. i. er 
sagt upapraydnto adhvardm, nun ist yajfid so viel wie adhvard, er 
sagt also damit upapraydnto yajndm j er fahrt fort mdntram vocemo- 
gndyej er hat nämlich die Absicht, dem Agni einen Spruch zu wei- 
hen. An einer anderen Stelle 3, 2, 2, 23 heisst es von dem Opferer 
dtha ydtra suptvd pünar nävadräsydn bhdvati wenn er ausgeschlafen hat 
und nicht die Absicht hat noch weiter einzuschlummern, dann soll er 
gewisse Sprüche sprechen. 3, 2, 2, 20 heisst es von dem Opferer ydtra 
mekshydn bhdvati wenn er die Absicht hat zu harnen, dann soll er 
ein Loch machen u. s. w. Den Optativ mit syät (bhavet habe ich nicht 
gefunden) sehe man z. B. in folgenden Stellen: ydtha yena vahanena 
syantsydnt sydt tdt sühitam kdrtavai brüyät, evdm etdt dies ist so , als 
ob man den Wagen, mit dem man fahren will, in Ordnung bringen 
lässt 2, 1, 4, 4. tdsmad ydtragnim manthishydnt sydt tdd dgvam dneta- 
vai brüyät desswegen lasse man dahin , wo man den Agni zu erzeugen 
beabsichtigt, ein Pferd bringen 2, 1, 4, 16. utdvarshishyan vdrshaty 
evd selbst wenn er nicht die Absicht hat zu regnen, regnet er doch 
T. S. 2, 4, 10, 3 und so an sehr vielen Stellen. 

In ganz ähnlicher Weise wird nun auch der Indicativ des Futu- 
rums gebraucht, so dass er also die Absicht des Subjects der Hand- 
lung ausdrückt Der Opfernde richtet an Agni den Vers: dgne tvdm 
sü jägrihi va/ydm sü mandisMmahi, der 3, 2, 2, 22 so erklärt wird: 
tvdm jägrihi vaydm svapsyämalj, du wache , wir wollen schlafen. Jemand 
sagt prahshydmi ich wiU dich etwas fragen, darauf wird ihm die Ant- 
wort ^^ncÄa frag nur 11, 5, 3, 8, während im gleichen Falle z. B. 
Chänd. TJpan. 3, 8, 3 der Conj. prichani steht. Ein Thier wird ange- 
rufen asaü! ehi rdjä tvä pdkshyate komm her, der König will dich 
verzehren 5, 3, 5, 4. So steht denn das Futurum sehr häufig bei Aner- 
bietungen, wofür in dem fut. pärayishyämi 1, 8, 1, 2 schon ein Bei- 
spiel beigebracht worden ist. Die Götter suchen die Vec durch Spiel 
und Tanz zu gewinnen und versprechen ihr : iti vai te vaydm gäsyäma 
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Ui tva prd modayishyamahe so wollen wir dir vorsingen und so dich 
erheitern 3, 2, 4, 6. U hocuh: d vai vaydm agnt dhäsyamahe , dtha 
yüydm htm haHshyatha wir wollen die beiden Feuer anlegen , aber was 
wollt ihr thun, was erbietet ihr euch zu thun? 2, 2, 2, 12. — Die Absicht 
des Subjectes der Handlung, etwas Bestimmtes zu thun oder zu unter- 
lassen kann nun bei dem Eedenden gewisse Stimmungen wie die der 
Erwartung der Hoffnung der Furcht des Vertrauens hervorrufen, und 
es wird also das Futurum gerade in solchen Gedankenconstellationen 
häufig gebraucht, wie die folgenden Beispiele zeigen, sdrvä ha vai 
devdtä adhvaryüm havir graMshydntam üpa tishthante mdnia ndma 
grahishyaU mdma ndma graMshyattti alle Götter treten zu dem Prie- 
ster heran, wenn er das havis zu ergreifen im Begriff ist, indem sie 
dabei denken, er wird meinen Namen nennen 1, 1, 2, 18. etdddha vai 
grihdpateh proshüsha dgatäd grihdh samMrasta iva bhavanH kirn 
aydm ihd vadishydti Mm va Jcarishyattti so sind die Hausgenossen vor 
dem verreist gewesenen Herren, der wiedergekehrt ist, in Angst, indem 
sie denken, was wird er jetzt sagen, was wird er jetzt thun? 2, 4, 
1, 14 yö vai brahmandm vOgdnsamäno ^nucdrati TcsJuxMyam vaydm 
me dasyattti wer sich an einen br. oder ksh. wendet in dem Ver- 
trauen, er wird mir etwas geben 2, 3, 4, 6. — - Der wesentlichste 
Faktor für die Gestaltung der Bedeutungen ist die Nachahmung eines 
überlieferten Typus, der dann bei jeder Nachahmung etwas geändert 
werden kann. So ist es nicht zu verwundern, wenn bei d gans z. B. 
auch ein Futurum von einem Verbum sich angewendet findet, das eine 
Handlung bedeutet, die der Bestimmung des Handelnden entzogen ist, 
wie z. B. ßv in dem Satze: tdsminn d gansante ^nnam ichaii ßvishydti 
(auf einen Kranken der Speise wünscht) setzt man die Hoflftiung, er 
verlangt zu essen, er wird leben bleiben 8, 5, 2, 1. Indem nun sol- 
chen Sätzen wieder ähnliche nachgebildet wurden, entstand die Gewohn- 
heit, das Futurum bei solchen Ereignissen anzuwenden, welche vom 
Standpunkt des Sprechenden aus möglicher oder wahrscheinlicher Weise 
eintreten könnten, ohne dass man dabei sagen könnte, dass sie in der 
Absicht des Subjects der Handlung lägen. Z. B. indro ha vd tkshdm 
cahre mahdd vd ito ^Vhvarn janishyata üi Indra dachte, daraus wird 
ein arges üngethüm entstehen 3, 2, 1, 26. Dahin gehören die zahl- 
reichen Futura, welche die möglichen Folgen irgend eines Fehlgriffes 
beim Opfer aussprechen, z. B. 1, 6, 1, 16 wenn einer das und das 
thut, so soll der Priester ihm sagen: mukhyOm drtim drishyasy andho 
vä badhirö vä bhavishyastty etd vai mükhyä drtayas tdthä haivd sydt 
du kannst eine Hauptkrankheit bekommen, du kannst blind oder taub 
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werden (denn das sind die Hauptkrankheiten) so kann es geschehen. 
(Der Zusatz tdiha haivd syat, welcher ausdrücklich die Möglichkeit 
ausdruckt , lautet im elften , zwölften und vierzehnten Buche etwas brei- 
ter: Tgvaro ha tdthaivd syat es ist möglich, dass es so geschehen wird.) 
Die Nachahmung kann natürlich auch in anderer Sichtung Verän- 
derungen hervorrufen. Wenn man bei d gans Zutrauen haben das 
Futurum setzt wie oben in dem Satze 8, 5, 2, 1 , so wird man es nun 
•auch bei vid wissen anwenden, z. B. tau yddi krishnaü sydtäm anyor 
tarö va krishnds tdtra vtdyät: varshishydty, aishdmah parjdnyo vrish- 
timan hhavishyattti wenn bei einer Cerimonie die beiden Stiere schwarz 
sind , oder einer von beiden schwarz ist , so soll man daraus schliessen, 
es wird regnen, heuer wird Parjanya regenreich sein 3, 3, 4, 11. So 
nähert sich das Futurum auf -sydti dem auf -tdr, so in der Prophezeiung 
puretithyai marishyasi du wirst vor dem so und so vielten sterben 
11, 6, 3, 11; und erscheint sogar zugleich mit demselben in dem Satze 
tau cen me vivaJcshydti nd vai jdtu yushmdkam imdm kdgdd hrdhmodyam 
jeteti, tdu cen me ndvivakshydti mürdhasya vi patishyattti 14, 6, 8, 1. 
Es ist aber sehr bemerkenswerth , dass genaue Datirungen, wie wir 
sie bei dem Fut auf -tdr so oft gefunden haben, bei dem Fut. auf 
-sydti nicht vorkommen. In der sehr grossen Zahl von Beispielen, die 
ich durchgesehen habe, habe ich nur ein paar gefunden, in denen 
pratdr neben dem Fut. steht, und diese gerade sind bezeichnend für 
den Unterschied der beiden Futura. Oben habe ich den Satz angeführt, 
der die Prophezeiung der Urva9l ausspricht: gandharvds te pratdr 
vdram datdras die Gandharven werden dir morgen einen Wunsch frei- 
stellen ; damit vergleiche man nun 1, 1, 1, 7 mdno ha vai devd manu- 
shyäsyd jananti, td enam etdd vratdm upaydntam viduh prOtdr no 
yahshyata üi. In diesem Satze ist nicht ein einmaliges Ereigniss vor- 
hergesagt, sondern eine natürliche stets sich ergebende Folgerung 
gezogen. Er ist also genau so zu übersetzen : „ den Sinn des Menschen 
kennen die Götter, stets wenn er diese Fasten antritt, so wissen sie 
von ihm, er will uns morgen opfern." Ebenso 2, 3, 1, 13 und ähn- 
lich 11, 2, 4, 10. 

Es ist nicht meine Absicht, der Entwicklung des Futurbegriffs 
weiter nachzugehen, namentlich nicht, zu zeigen, wie derselbe in der 
zweiten Person scheinbar eine etwas andere Wendung erhält, und wie 
er sich in den verschiedenen Satzgestaltungen erkennen lässt ; es genügt 
mir, gezeigt zu haben, dass das 9- B- drei Tempora besitzt, denen wir 
nach unserer klassischen Terminologie den Namen Futurum beilegen 
können, nämlich von da gebildet: dasydn bhavati^ mit dem Optativ 
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dasydn syäty däsyämty dätd^ nnd dass diese drei Tempora sich ihrem 
Gebrauche nach deutlich von einander unterscheiden. Es ist unzwei- 
felhaft, dass nur das eine derselben, däsydmij eine indogermanische 
Bildung ist, die beiden anderen Neubildungen , welche jünger sind, als 
der Bigyeda. 

Ich hoffe diese Proben werden schon genügen, um zu zeigen, dass 
die syntaktische Forschung aus den Brähmanas sehr viel gewinnen 
kann.^ 



1) Dass ans dem Praesens mit sma ein nenes Tempns der Vergangenheit in 
einem ganz bestimmten Sinne gebildet worden ist, habe ich Sjnt. Forsch. II, 129 
nachgewiesen. 
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Vorläufige Uebersicht über den Inhalt der folgenden 

Untersucliung. 



Die folgende Untersuchung beschäftigt sich zum allergrössten 
Theile mit der Wortstellung im einfachen Satze. Ich habe über die- 
sen Punkt folgende Beobachtungen gemacht. 

Es giebt eine traditionelle Wortstellung, die sich am besten in 
der ruhigen Erzählung erkennen lässt. Sie ist mit derjenigen so gut 
wie identisch, die wir aus dem Lateinischen kennen. Das Subject beginnt 
den Satz, das Verbum schliesst ihn, der Dativ, Accusativ u. s. w. wer- 
den in die Mitte genommen , jedoch so , dass der Accusativ unmittel- 
bar vor deni Verbum steht. Das Adjectivum steht vor seinem Sub- 
stantivum, ebenso der Genitiv. Das Participium steht nach seinem 
Substantivum, ebenso die Apposition. Die Praeposition steht nach dem 
Casus. 

Diese traditionelle Wortstellung wird durchkreuzt von der occa- 
sion eilen Wortstellung, welche in der bewegteren Erzählung und der 
begrifflichen Erörterung häufig ist. Das Grundgesetz desselben ist: 
Jeder Satztheil, der dem Sinne nach stärker betont sein soll, rückt 
nach vom. 

Ich habe die Darstellung so eingerichtet, dass bei jeder Wortart 
zuerst die traditionelle, dann die occasionelle Stellung erörtert 
wird. Unter den Satztheilen selber ist folgende Anordnung getroffen: 
Zuerst kommt das Verbum mit Zubehör, dann das Nomen mit Zube- 
hör zur Besprechung. 

Unter den verschiedenen Satzarten erwähne ich zuerst den normal 
gebauten Satz, dann den Satz, welcher eine Schleppe hat, drittens 
kommen die Sätze mit anaphorischen Pronominibus zur Erörterung. 
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Die Stellung der Wörter im vielfachen Satze ist nicht mit in die 
Untersuchung hineingezogen worden, weil wir eine Darstellung des 
Satzgefüges noch nicht besitzen und ich dieselbe nicht in diese Arbeit 
verweben wollte. Aus demselben Grunde ist auch auf die Behandlung 
der Partikeln verzichtet worden. 
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Der Satz ist normal gebaut. 
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§1. 

Die traditionelle Stellung des Yerbnms. 

Das Verbum •steht am Ende des Satzes 
(wobei es im einfachen Hauptsatze unbetont ist, vgl. die Schlussbetrachtung). 

Belege für diese Behauptung sind massenweise vorhanden. Ich 
begnüge mich damit, zwei kurze Erzählungen und einige einfache Sätze 
anzufahren. 

4, 1, 5. 1. ydtra vai hhrigavo vdngiraso vä svargdm loJcdm 
samägnuvata^ tdc cydvano vä hhärgavdg cydvano vängirasds tdd evd 
jtrnih krüyärüpo jähe. 2. Qdryäto ha vä iddm mänavö grdmena 
cacära, sd tdd evd prdtivego ni vivige. tdsya kumärdh krtdanta 
imdmjtrnim kritydrüpam anarthydm mdnyamänd loshtair vi pipishuh, 
3. sd gäryätebhyag cukrodha. tebhyö ^samjfiam cakära. pitdtvd 
putr6na yuyudhe, hhrdtä hhrdträ, 4. Qdryäto ha vd Tkshdm cakre: 
ydt kirn dkaram, tdsmäd iddm dpadtti? sd gopäldng cävipüHdngca 
sdmhvayitavd uväca. 5. sd hoväca: kö vd ^dyehd kimcid adräkshtd 
iti? U hocuh: pürusha eväydm jtrnih kritydrüpah gete. tdm anarthydm 
mdnyamänäh kumärd loshtair vy äpikshann iti, sd viddm cakara: 
sd vai cydva^m iti, 6. sd rdtham yuktvd sukanydm gäryättm upädhdya 
prd sishyanda. sd djagäma, ydtrdrshir dsa, tdt 7. sd hoväca: 
rishe, ndmas te. ydn ndvedisham, tenähi'hsisham, iydm sukanyd^ 
tdyä te ^pa hnuve. sdm jänütäm me grdma iti. tdsya ha tdta evd 
grdmah sdm jajüe. sd ha tdta evd gdryato mänavd üd yuyuje, ned 
dpqram hindsäntti. Als die Bhrigus oder die Angirasen des himm- 
lischen Wohnsitzes theilhaftig wurden, da blieb Cyavana der Bhrigu 
oder der Angirase altersschwach und wie ein Gespenst aussehend auf 
der Erde liegen. 2. (^2iYy2i.td. MEnava nun wanderte gerade damals mit 
seiner Sippe umher. Er Hess sich dort in der Nähe nieder. Die Knaben 
nun bewarfen den alten wie ein Gespenst aussehenden Mann zum Spass mit 
Koth, indem sie ihn für einen Strolch hielten. 3. Der aber fluchte 
^aryata's Leuten, er schuf ihnen Zwietracht. Der Vater haderte mit 

Delbrück, syntakt. Forsch. III. 2 
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dem Sohne, Bruder mit Bruder. 4. ^^^ta nun dachte nach: Was 
habe ich gethan, dass ich in dies Unglück gerathen bin? Er liess die 
Binderhirten und Ziegenhirten zusammenrufen und sprach: ^,Wer 
hat hier heute irgend etwas bemerkt?" Sie sprachen: ,,Da liegt ein 
altersschwacher und wie ein Gespenst aussehender Mensch, den haben 
die Knaben, indem sie ihn für einen Strolch hielten, mit Roth beworfen. 
Da erkannte er, dass es Cyavana sei. 6. Er schirrte einen Wagen an, 
setzte seine Tochter Sukanyä darauf, und fuhr ab. Er kam dahin, wo 
der Rishi war. 7. und sprach: .^Rishi ich grüsse dich. Weil ich dich 
nicht kannte, habe ich dich beleidigt, hier ist Sukanya durch die 
will ich es wieder gut machen. Friede lass wieder in meiner Sippe 
werden." Da ward wieder Friede in seiner Sippe. Und ^aryäta Mänava 
brach von dort auf, indem er dachte: ^^ich will ihn nur ja nicht wieder 
beleidigen." 

Nur in Vers 7 steht säni je;nltäm im Anfang des Satzes, weil 
es einen starken Sinnaccent trägt. 

3, 6, 2, 2. divi vai söma ds%t, äthehä deväs. te^devd ahäma- 
yanta: d nah somo gachet^ tenägatena yajemahiti. td ete mäye 
asrijanta suparntm ca Jcadrüm ca. tdhhyäm samddam cakruh. 3. te 
harttydmäne ücatuh: yatard nau ddvtyah parapdgyäd, ätmdnam 
nau sd jayäd Ui. tdtheti. sd ha Jcadrür uväca: pdrekshvetL 
4. sd ha suparny üväca: dsya salüdsya päre 'gvah gvetdh sthänaü 
sevate, tarn ahdm pagyämtti, tarn evd tvdm pagyastti? tdm htti, 
dtha ha Jcadrür uväca: tdsya bdlo ny äshanji, tdm amüm vdto dhü- 
noti, tdm ahdm pagyämtti. 6. sd ha suparny üväca: ehtddm 
pdtäva, veditum yatard nau jdyattti. sä ha Jcadrür uväca: tvdm 
evd pata, tvdm vai na d Jchyäsyasi, yatard nau Jdyattti. 7. sd 
ha suparnt papäta. tdd dha tdtJmivdsa, ydthä Jcadrür uvdca. tdm 
dgatäm alihy uväda: tvdm ajaishtr, ahdmüi? tvdm Ui hoväca. 8. sd 
ha Jcadrür uväca: ätmdnam vai tväjaisham, divy äsaü sömas, tdm 
devehhya d hara, tena deveihya ätmdnarri nish Jcrtmshveti. 

2. Im Himmel war der Soma, die Götter dagegen hier auf der 
Erde. Die Götter wünschten: ^^ möchte doch der Soma zu uns kommen, 
wir möchten dann mit ihm das Opfer vollziehen." Sie schufen die zwei 
Zauberwesen Suparni und Kadrü. Denen erregten sie Zwiespalt. 3. Die 
beiden stritten mit einander und sprachen: ,,welche von uns weiter in 
die Ferne sieht, die soll die Herrin sein." Gut. Darauf sprach dann 
Kadrü: .^ schau in die Ferne!" 4. Suparni nun sprach: .^am jenseitigen 
Ufer dieses Meeres steht ein weisses Pferd am Pflock, das sehe ich, siehst , 
du das auch?" ,, Allerdings." Da sagte aber Kadrü: „sein Schweif hängt 
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herab — jetzt bewegt ihn der Wind — den sehe ich." 6. Da sprach 
Suparni: „komm, wir wollen hinfliegen, um zu erfahren, welche von 
uns die Herrin ist." Da sprach Kadrü: „fliege du hin, du wirst uns 
verkünden, welche von uns beiden die Herrin ist." 7. Suparni flog hin, 
und es war so, wie Kadrü gesagt hatte. Als sie nun wieder zusam- 
men kamen, begrüsste Suparni sie mit den Worten: „du bist Herrin 
geworden." „Ich?" „Ja du." Kadrü sprach: „dich habe ich jetzt 
zur Sklavin bekommen. Wohlan! der Soma ist im Himmel, den bring 
den GötteiTi herbei, und damit kaufe dich von den Göttern los." 
Von einzelnen Sätzen führe ich beispielsweise an: 
Hemantö Mmdh prajdh sväm vdgam upandyate denn der Win- 
ter bringt die Wesen in seine Gewalt 1, 5, 4, 5. Tdsmäd imd vigah 
kshatriyaya balim haranti desshalb leisten die Bauern dem Fürsten 
Abgaben 1, 3, 2, 15. Chdndansi yuktdni devebhyo yajridm vahanti 
die Metra führen, wenn sie angeschirrt sind, den Göttern das Opfer 
zu 1, 8, 2, 8. Sd vai parnagäkhdyä vatsdn apd Jcaroti er treibt mit 
einem Parnazweige die Kälber weg 1,.7, 1, 1. tdd enam iddm evd 
hiranmdyam änddm, ydvat samvatsardsya veldstt, tdvad Ubhrat pdry 
aplavata dieses goldene Ei schwamm so lange bis ein Jahr erreicht 
war, ihn tragend umher 11, 1, 6, 2. 



§2. 
Die oecasionelle Stellung des Yerbums. 

Das Verbum nimmt die erste ^ Stellung im Satze ein, sobald dem 
Sinne nach ein Nachdruck auf ihm ruht (und ist dann accentuirt). 

Oft ist die Betontheit durch eine besondere hervorhebende Partikel 
(wie vai, evd) bezeichnet. Aus der grossen Masse von Belegen hebe 
ich hervor: 

ydnti vd dpa, ety dditya, eti candrdma, ydnti ndkshatrßni, 
ydiha ha vd etd devdtä neyür nd kwrym, evdm haivd tdd dhar brüh- 
manö bhavati ydd dhah svadhyäydm nädMte es wandeln die Wasser, 
es wandelt die Sonne, es wandelt der Mond, es wandeln die Sterne. 
Als ob diese Gottheiten nicht wandelten und nicht handelten, so ver- 
hält sich ein Brahmane an dem Tage, an welchem er sein Pensum 
nicht liest 11, 5, 7, 10. indhe ha vd etdd adhvaryür idhmenägnimj 
tdsmäd idhmö ndma. sdm indhe sämidhentbhir hota, tdsmät sämi- 



1) Vgl. aber den Schluss dieses Paragraphen. 

2* 
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dhenyb ndma es entzündet der Adhvaryu die Flammen durch den 
Zünder^ desshalb heisst es Zünder, es entfacht sie der Hotar durch 
die Anfachungsverse , desshalb heisst es Anfachungsverse 1, 3, 5, 1. 
särväni ha vai dikshdyä yäjünshy audgrabhandni, üd grihhnUe 
vd eshb ^smdl loJcdd devalokdm abhi yö dfkshate, etair evd tdd ydjur- 
bhir üd gribhmtey tdsmäd Ohuh sdrväni dikshdyä ydjünshy audgror- 
hhcmdntti „alle Sprüche bei der Weihe sind Erhebungssprüche." Es 
erhebt sich derjenige von dieser Welt zur Göiterwelt, welcher sich 
weiht. Mit diesen Sprüchen erhebt er sich, desshalb sagt man: „alle 
Sprüche der Weihe sind Erhebungssprüche" 3, 1, 4, 1. Te ha devd 
ücuh: jdyämo vd dsv/räns, tdtas tvevd nah pünar upöt tishthanti, 
Jcathdm nvenän anapajayydm jayemeti? die Götter sprachen: Wir 
besiegen freilich (populär: besiegen thun wir) die Asuren, dann aber 
erheben sie sich wieder gegen uns , wie könnten wir sie endgültig besie- 
gen? 1, 2, 4, 9. bhdvati ha vd atmdna, pdräsya sapdtnä bhavanti 
es gedeiht selber und es vergehen die Feinde dessen u. s. w. 1, 4, 1, 35. 
Die Götter sind im Kampfe mit den Asuren unterlegen, welche nun 
die Erde unter sich vertheilen. Dann heisst es Vers 3: tdd vai devdh 
QUQruvuK vi bhajante ha vd imam dsuräh prithivtmy prüa tdd 
eshydmo yätremdm dsurä vibhdjante. Joe tdtah syama, ydd asyai 
nd bhdjemahiti, te yajndm evd vishnum puraskrityeyuh. 4. te 
hocuh: dnu no ^sydm prithirydm d bhajata, dstv evd nö ^py asyäni 
bhägd iti das hörten die Götter: es vertheilen die Asuren diese 
Erde, macht euch denn auf, wir wollen dahin gehen, wo die Asu- 
ren sie vertheilen. Was sollte aus uns werden, wenn wir an ihr 
keinen Antheil bekämen. Sie stellten das Opfer, den Vishnu, an die 
Spitze und gingen. Sie sprachen , macht uns auch dieser Erde theil- 
haftig , es werde an ihr ein Antheil auch uns. 1, 2, 5, 3. Einige schrei- 
ben vor, dass man von Kuh oder Stief nicht essen solle, Täjnavalkya 
aber sagt: agndmy evähdm, ansaldm ced bhdvati d.h. essen thue ich 
es, wenn es kräftig ist 3, 1, 2, 21. An einer anderen Stelle wird die 
wunderliche Theorie aufgestellt, dass der Mensch ursprünglich Rinds- 
haut am Leibe hatte, dass diese aber dem Menschen abgezogen und 
der Kuh verliehen wurde. Nun heisst es: nö hdnte gor nagndh syät 
veda ha gaür ahdm asya tvdcam bibharmtti, sd bibhyati trasati tvd- 
cam ma d däsyafa iti. tdsmäd u gdvah suvdsasam üpaiva ni grayante 
man zeige sich nicht nackt vor einer Kuh, denn die Kuh weiss recht 
gut, „ich trage seine Haut," sie fürchtet sich und läuft weg, indem 
sie denkt, „er wird mir die Haut rauben." Deshalb nähern sich die 
Kühe gern einem geputzten Menschen 3, 1, 2, 17. 
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Sehr häufig steht das Verbum auch voran ohne hervorhebende 
Partikel. 

Die Bitte des ^aiyäta in der oben (S. 17) mitgetheilten Geschichte 
lautet in bewegter Wortstellung sdm janttäm me grdmäh, in der 
leidenschaftslosen Erzählung aber heisst es: tdta evd grdmdh sdm 
jajne, — 3, 9, 1, 1 Prajdpati/r väi prajdh sasrijänö riricänd iväma- 
nyata, tdsmät pdräcydh prajd äsur, näsya prajdh griye ^nnddyäya 
tasthire. 2. sd aikshata: drikshy ahdmj dsma u MmäydsriksM nd me 
sd kämah sdm ärdhiy pdräcyo mdt prajd abhüvan, nd me prajdh 
griye ^nnddyäyästhishaUU, 3. sd aikshata Prajdpatih: kathdm nü 
pünar atmdnam d pyäyayeya^ üpa mä prajdh sam d varterans, 
tishtheran me prajdh griye ^nnddyayeti. 4. so Wcan chrdmyang 
cacara prajdkam^h, sd etdm ekädagintm apagyaty sd ekädaginyeshtvd 
prajdpatih pünar atmdnam dpyäyayata, üpainam prajdh samd- 
vartanta, dtishthantäsya prajdh griye ^nnddyoAfa d. i.: 

Prajäpati kam sich, nachdem er die Geschöpfe geschaffen hatte, 
erschöpft vor. Von ihm wandten sich die Geschöpfe ab, sie blieben 
nicht ihm zu Freude und Genuss. Da sah er: „Erschöpft habe ich 
mich jetzt, dazu habe ich geschaffen, mein Wunsch ist mir nicht 
erfüllt, meine Geschöpfe haben sich abgewandt, sind nicht mir zu 
Freude und Genuss geblieben." Und PrajapEti überlegte: „wie könnte 
ich mich doch wieder stärken, möchten doch die Geschöpfe sich mir 
wieder zuwenden, blieben doch die Geschöpfe mir zu Freude und Genuss." 
Er wandelte betend und fastend, nach Nachkommenschaft begierig. Er 
erfand die ekadaginl. Indem er mit der opferte, stärkte er sich wie- 
der, die Geschöpfe wandten sich ihm zu, es blieben die Geschöpfe ihm 
zu Freude und Genuss. — 11, 2, 4, 2 werden eine Anzahl von Din- 
gen mit dem Vollmond verglichen. Es heisst dort u. a. : asdv evd 
dyaüs ddrgo; dadrigd iva hy äsaü auch der Himmel ist Vollmond, 
denn er scheint. — 11, 5, 4, 1 ff. wird gelehrt, wie man Brahmanen- 
schüler werden kann. Zu den Pflichten eines solchen gehört, dass er 
täglich Feuer macht. Der tiefere Sinn dieser Verpflichtung wird Vers 5 
folgendermassen angegeben*, samidham d dhehtti, sdm intsvätmdnam 
tejasa u. s. w., d. h. wenn der Lehrer sagt, leg Holz an, so meint er 
damit, entzünde dich mit innerlichem Feuer u. s. w. Das Entzünden 
ist das tertium comparationis, desshalb steht sdm intsva an der Spitze 
des Satzes. 

Bei gewichtvollen Fragen und Antworten tritt das Verbum natür- 
lich an die Spitze des Satzes , sobald der Inhalt des Verbums in Fr^ge 
gestellt wird. Tdddhaitdj janakö vaideho ydjnavdlkyam papracha: 
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vetthägnihofrdrn yajfhavalkya? iti, veda samrad ifi. Da fragte 
Janaka Vaideha den Täjnavalkya : kennst du das Feueropfer, Yäjnaval- 
kya? Ich kenne es, Herr, antwortete er. Und nachdem T. sich als 
Kenner wirklich ausgewiesen hat, bestätigt der König: vetthagniho- 
trdm. 11, 3, 1, 2 flf. Tdd ähuh: ydjed djyabhagau, nd? üi, ydjed 
ity ahuh. Es fragt sich „soll man Opferbutter opfern, oder nicht?" 
„Allerdings soll man sie opfern" ist die Antwort 11, 7, 4, 2. Vgl. 
noch 11, 6, 1, 3 u. ö. 

Wenn in der Darstellung des Rituals etwas Neues eingeführt wird, 
so rückt das Neue , das natürlich besonders stark betont wird , im Satze 
weiter nach vorn. Ist das Neue eine Handlung , so rückt das Verbum 
nach vorn. Ich führe einige Belege an: dpornuvanti gdlayäi dvdre 
dakshinatdh somakrdyany üpa tishthate nun öffnet man die Thür der 
Hütte und von rechts kommt die Somakaufkuh heran 3, 2, 4, 15. — 
Tadd prdha sdmjfiaptah pagür iti , dthädhvaryür äha neshthdh pdtmm 
udd nayeti. udd nayati neshta pdtmm pänn&janam hibhrattm. Wenn 
er gesagt hat, „das Opferthier ist verendet," so sagt der Adhvaryu: 
„neshtar, bring die Frau herbei, und es bringt der neshtar die Frau 
herbei, welche die Waschwanne zur Stelle schafft 3, 8, 2, 1. — vgl. 
3, 8, 1, 5. 

Sehr häufig ist der Fall, dass zwei Handlungen in einen wenn 
auch noch so leisen Gegensatz zu einander tretend gedacht werden, 
und in Folge dessen ein Verbum oder beide Verba vorrücken, z. B. 
pratiprd muncanti vatsdns tdn pünar apd hurvanti man lässt die 
Kälber zu und treibt sie dann wieder fort 11, 1, 4, 1. Te sdrvam 
yajüdm sdm avrifijata^ antdr ayann dsurän yajndt. Sie eigneten 
sich das ganze Opfer an, aus schlössen sie die Asuren vom Opfer 11, 5, 
9, 4 sd yddy anunirvdpedy dadydd dakshinämy nädakshindm hamh 
syät wenn er die nachträgliche Austheilung (eine bestimmte Cerimonie) 
vornimmt, so gebe er Opferlohn, nicht ohne Opferlohn soll die Opfer- 
handlung sein 11, 1, 3, 7. — Das Priesterthum wird gelegentlich mit 
Mitra, das Königthum mit Varuna verglichen. Von dem Verhältniss 
beider heisst es 4, 1^ 4, 2: te haue dgre ndneväsatur brdhma ca 
Jeshatrdm ca, tdtdh gagdJcaiva brdhma mitrd rite kshatrdd vdrunät 
sthdtum, nd kshatrdm vdruna rite brdhmano mitrdt die beiden waren 
im Anfang getrennt, das Priesterthum und das Königthum. Da ver- 
mochte wohl das Priesterthum (Mitra) ohne das Königthum (Varuna) 
zu bestehen, nicht aber das Königthum (Varuna) ohne das Priester- 
thum (Mitra). (Das zweite gagaJca ist zu ergänzen). — Ätha üd 
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yachanUdhmdm j üpa yaohanty upaydmamh dann hebt man in die 
Höhe den Feuerbrand, drunter legt man die Unterlage 3, 5, 2, 2. 



Natürlich ist auch der Fall denkbar, dass sowohl das Verbum, 
als die Nomina eines Satzes stark betont sind, und also ein doppelter 
Anspruch auf die erste Stelle erhoben würde. Ein solcher Fall liegt z. B. 
in der 3, 2, 1, 18 flf. erzählten Geschichte Vers 21 vor. Es wird auf 
die E^rfahrung Bezug genommen, dass ein Frauenzimmer einen Bewer- 
ber zuerst unfreundlich abweist, ihm dann verlegen antwortet, und 
endlich ihn selbst ruft, und es soll nun gesagt werden : „So kommt es 
dass die Frau schliesslich den Mann (nicht der Mann die Frau) anruft 
(nicht bloss gewähren lässt)." Es sind also sowohl die beiden Nomina 
als das Verbum betont. Dabei hilft nun die Partikel evd aus der Ver- 
legenheit und der Satz lautet so: tdsmäd u strt pümansam hvdyata 
evbttamdm. 



§ 3. 
Anmerknng über zusammengesetzte Verbalfoimen. 

Die Stärke der Gewohnheit, das Verbum an das Ende zu setzen, 
zeigt sich auch in der Behandlung der mit einer Präposition zusam- 
mengesetzten Verbalformen. 

Es kommt nämlich häufig vor, dass man nicht die Praeposition 
und die Verbalform an den Anfang des Satzes rückt — Beispiele für 
diesen Vorgang sind oben gegeben — sondern sich mit der Voranschie- 
bung der Praeposition begnügt. 

Den Göttern gelingt es nur theil weise, die asurische Finsterniss 
zu verscheuchen. Sie sagen: dpa vdvd tdmo hanmahe, nd tvevd 
sdrvam iva wir verscheuchen wohl die Finsterniss, aber nicht ganz 
11, 5, 5, 3. Prajdpatir vaiprajdh srijdmdno 'tapyata, tdsmOc chrüntdt 
tepändc chrtr üd dkrämat, sd dtpyamänä bhrdjamana leläydnty ati- 
shthat , tarn dtpyamänam bhrdjamanäm lelaydnMm devd abhy ädhyayan. 
2. te prajdpattm dbruvan hdnamemäm, d iddm asyä dadamaha üi, 
sd hoväca: strt vd eshd ydc chrtr, nd vai striyam ghnanty^ utd tvd asya 
jtvantyä evd d dadata Ui. 3. tdsyä agnir annddyam ddatta sömo 
räjydm vdrundh sdmräjyam miträh hshatrdm indro bdlam brihaspdtir 
brahmavarcasdm savitd rashtrdm püshd bhdgam sdrasvati püshtim 
tvdshta rüpdni, 4. sdprajdpafim abravU: dvai ma iddm adishateti 
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sd hoväca: yajüenainan pünar yäcasvefi. Als PrajSpati die Geschöpfe 
schuf, wurde er heiss, und aus ihm, als er heiss und müde wurde, 
stieg ^Tl empor (ein Anklang zwischen grantäd und grt ist beabsich- 
tigt), sie stand da leuchtend strahlend flimmernd, und ihr der leuch- 
tenden strahlenden flimmernden stellten die Götter nach. 2. Sie spra- 
chen zu Prajäpati: Tödten wollen wir sie und ihr dies Alles wegneh- 
men. Er sprach: die 9^*^ ist ein Weib, ein Weib tödtet man nicht, 
man beraubt die Lebende. 3. Ihr nahm nun Agni die Speise weg, 
Soma das Königthum, Varuna das Allkönigthum, Mitra die Herrschaft, 
Indra die Kraft, Brihaspati die Frömmigkeit, Savitar das Keich, Pü- 
shan den ßeichthum, Sarasvati die Blüthe, Tvashtar die Formen. 
4. Sie sprach zu Prajäpati: Geraubt hat man mir das Meinige. Er 
sprach: Fordere es ihnen wieder ab durch das Opfer. 11, 4, 3, 1 fT. — 
Sd ha prajäpatir agnim uvaca: ydjai tvdyä, d tvä labhä ifi, Prajä- 
pati sprach zu Agni: ich will mit dir opfern, darbringen will ich dich 
11, 8, 3, 5. — Die Sonne (dditya) hat verschiedenen Wesen gewisse 
Eigenschaften weggenommen (ddatta, desshalb dditya)^ u. a. dem Monde 
den Glanz. Darüber heisst es 11, 8, 3, 11: bhdm evd candrdmasa 
ddaifa, tdsmäd etdydh sadrigayoh sator natardm candrdmä hhäty^ 
ättd hy äsya bhd, d ha vai dvishatö bhrdtrivyasya bhdm da^te yd 
evdm veda den Glanz nahm sie dem Monde weg, desswegen glänzt 
unter den beiden ähnlichen Körpern, der Mond nur schwach , denn sein 
Glanz ist weggenommen, weg nimmt auch des Hassers und Feindes 
Glanz, wer so Bescheid weiss. — Te hocuh: dti vai no 'ydm räjanyä 
bandhur avädlt herunterdisputirt hat uns dieser räjanyabandhu 11, 6, 
2, 5. — Von dem Schürhaken (upaveshd) wird gesagt: üpa iva vd 
enenaitdd veveshti, tdsmäd upaveshd ndma der Adhvaryu bedient 
gewissermassen das Opfer damit, desshalb heisst es upavesha 1, 2, 1, 3. 



§4. 

Die traditioneUe Stellung der Casus. 

Die traditionelle Stellung ist folgende: Der Subjectsnominativ 
beginnt den Satz, der Accusativ steht unmittelbar vor dem Verbum, 
die übrigen Casus (und Adverbia) werden in die Mitte genommen.^ 



1) Den Genitiv des Besitzes beim Verbum snbst. siehe § 7 am Ende. 
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Ich führe einige Belege an: 

LoMh pdcyamänag catürbhir dhärmair brähmandm bhunaJcty^ 
arcdya ca dänena ccLjyeydtayä cävadhydtaya ca die Welt, wenn sie 
verständig wird, stattet den Brahmanen mit vier Vorrechten aus, 
indem sie ihn ehrt, beschenkt, nicht verletzt nnd nicht tödtet 11, 5, 
7, 1 (über die Schleppe dieses Satzes später). Tdddhaitdd 6ke kügala 
mdnyamcLnä daksinenaivd juh4m ädddate, savy^nopabhritam dabei 
nun ergreifen einiget, die sich klug vorkommen, den juhü genannten 
Opferlöffel mit der rechten; den upabhrit genannten mit der linken 
Hand 11, 4, 2, 1. Sd vai parnagäkhdyä vatsän apd karoti er treibt 
mit einem Parnazweige die Kälber weg 1, 7, 1, 1. Chdndänsi yuk- 
tdni devebhyo yajndm vahanti die Metra bringen, angeschirrt, den 
Göttern das Opfer 1, 8, 2, 8. Tdsmad imd vigah kshatriyOya balim 
haranti desshalb zahlen die Bauern den Fürsten Abgaben 1, 3, 2, 15. 
brdhma vai mritydve prajdh prdyachat das Brahman übergab die 
Geschöpfe dem Tode 11, 3, 2, 1. indro ha yd^ra vrürdya vdjram 
prajahdra als Indra auf Vritra den Donnerkeil schleuderte 4, 1, 3, 1. 
Agnir ha ydtra devebhyo manushyän abhyupävavdrta als Agni sich 
von den Göttern zu den Menschen wandte 2, 2, 1, 13. Sd etena 
yajnena devebhya atmdnam nir akrtnlta er kaufte sich durch dieses 
Opfer von den Göttern los 11, 1, 8, 4. 

Kommen zwei Accusative zusammen, so ist es, so weit ich sehe, 
nicht der Accusativ des directen Objects, sondern der der Kichtung, 
welcher unmittelbar vor dem Verbum steht: 

Hemantö htmdh prajdh svdm vdgam upandyafe denn der Winter 
bringt die Geschöpfe in seine Gewalt 1, 5, 4, 5. Svdn u caivaUdt pitrin 
chreyänsam lokdm upön nayati auf diese Weise führt er seine Väter 
in die bessere Welt 2, 6, 1, 3. Nd brahmandm brahmacdryam upa- 
niya mithundm caret weftn er einen Schüler in die Brahmanenschaft 
eingeführt hat, soll er keine Begattung vollziehen 11, 5, 4, 16. In 
demselben Buche 4, 1, 8 und 16 heisst eine gayatri folgendermassen: 
hdrim jyötishpakshä ydjamänam svargdm lokdm abhivdhanti eine gol- 
dene, lichtgeflügelte, den Opferherrn zum Himmel führend. 

Natürlich kommt es sehr häufig vor , dass das Subject nicht beson- 
ders ausgedrückt wird, z. B. Ned anena vdjrena sdmgztenätmdnam va 
prithivtm va hindsäntti dass ich nicht mit diesem Donnerkeil, wenn 
er geschärft ist, mich selbst oder die Erde verletze 1, 2, 4, 7. Atha 
näpitdya kshurdm prd yachati dann reicht er dem Barbier das Messer 
hin 3, 1, 2, 9 tdm hddbhutam abhijanitor jaydyai garbhdm nir avad- 
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hlt ein solches Ungeheuer fortzupflanzen, hat er den Schooss eines Wei- 
bes verhindert 3, 1, 2, 21. 



Die oecasionelle Stellung der Casus. 

Sobald ein Casus eine stärkere Sinnbetonung erhält, rückt er 
nach vom. 

Ich führe die Belege, geordnet nach den Casus, an und erwähne 
zuerst den 

Nominativ: 

Das Subjectsnomen kann nicht weiter nach vorn rücken, weil es 
den Satz eröffnet, es kann also hier nur von dem Praedikatsnomen die 
Kode sein. Ueber dieses nun gilt folgende Regel: 

§ 5. 
Das PrSdleatsnomen. 

Das Praedikatsnomen eröffnet den Satz, und verdrängt also den 
Subjectsnominativ von seiner Stelle. 

Diese Beobachtung ist für das richtige Verständniss vieler Stellen 
der Prosa von Wichtigkeit. Z. B. märtya ha vd dgre devä asuh 
11, 2, 3, 6 heisst „die Götter waren ursprünglich Menschen," aber 
devd ha vd dgre mdrtyä äsuh würde heissen „die Menschen waren 
ursprünglich Götter." vamanö ha vishnur asa heisst: Vishnu war ein 
Zwerg 1, 2, 5, 5 u. s. w. 

Gewöhnlich nun sind die Sätze nicht so vollständig, wie dieser, 
sondern das verb. subst. fehlt. Ich führe aus einer ungezählten Masse 
einige Beispiele an, welche den Sprachgebrauch genügend feststellen. 
In einer Betrachtung über das Opfer wird dasselbe mit dem Menschen 
identificirt. Es heisst da: pürusho vai yaj^dh, pürushas tena yajno 
ydd enam pürushas tänufe das Opfer ist ein Mensch, das Opfer ist des- 
wegen ein Mensch, weil der Mensch es zu Wege bringt 3, 5, 3, 1. Die 
folgenden Zeilen nun beginnen: gira eväsya havirdhdnam das h. ist sein 
Haupt, müJcham eväsyähavantyah das ahavamya-Veuer ist sein Mund 
u. s. w. Solche Identificationen sind sehr nach dem Geschmacke der Br., 
es Hessen sich daher aus ihnen hunderte von Belegen für die Stellung 
des Praedicatsnomens anführen. Ich will nur noch 11, 2, 7, 1 ff. 
namhaft machen. Dort wird das Opfer, welches Subject ist, ver- 
glichen mit dem Jahre. Es heisst daselbst samvatsarö yajfidh das 
Opfer ist das Jahr, ritdva ritvijah die Priester sind die Jahreszeiten, 
mdsah havtnshi die Opfergaben sind die Monate, ardhamasd havish- 
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paträni, die Gefösse für das havis sind die Halbmonate, iydm evd 
prathamd sdmidhenl der erste ^öm.-Vers ist die Erde, agnir dvUtya 
der zweite Agni, väyüs trittya der dritte Väyu u. s. w. — tdsmat 
gyetö ^nadvdn ddkshinä desshalb besteht die Opfergabe in einein 
weissen Stier 5, 3, 1, 7. — Im Beginn des dritten Buches wird über 
den Opferplatz gehandelt und hinsichtlich desselben u. a. folgende Mei- 
nung geäussert: ritvijo haivd devaydjanam ye irahmandh giigruvdnso 
'nücänd vidvdnso yojdyanti der Opferplatz besteht in den Priestern, 
welche als gelehrte, unterrichtete, kundige Brahmanen das Opfer für 
jemand darbringen 3, 1, 1, 5. aparahne diksheta, purd kecagmagrör 
vdpanäd ydt kämdyeta tdd agnlyäd ydd vd sampddyetay v rat dm 
hyeväsydtö 'ganam hhavati am Nachmittag soll er sich weihen, vor 
dem Beschneiden von Haar und Bart mag er easen was ihm beliebt 
oder vorkonmat, denn nach dieser Zeit besteht sein Essen nur noch in 
der Pastenspeise (d. i. Milch) 3, 1, 2, 1. gareshtkdyänakti , vdjro vai 
garö virakshdstäyai er pinselt das Auge mit einem Bohrende, denn das 
Bohr ist ein Donnerkeil , geeignet Unheil abzuwehren 3, 1, 3, 13. tds- 
mat tryängula vedih syät desshalb soll die Vedi drei Pinger tief sein 
1, 2, 5, 9. tdsmad dpy etdrhi möghasamhita evd yosMh desshalb 
sind die Weiber auch heute noch vergnügungssüchtig 3, 2, 4, 6. 

[Anmerkung. 

Sätze wie hrdhma vd iddm dgra äsU sind wohl zu übersetzen 
„diese Welt (iddm) bestand im Anfang aus dem hrahm^^' und nicht: 
„das Br. war hier im Anfang." Dagegen dvayyb ha vd iddm dgre 
prajd äsus ist zu übersetzen: zwiefach waren hier im Anfang die 
Geschöpfe 3, 5, 1, 13.] 

Der Grund far diese Stellung liegt auf der Hand. Das Subject 
nämlich ist bekannt, das Praedikatsnomen aber bringt etwas Neues 
hinzu, und tritt also nach dem allgemeinen Gesetz der occasionellen 
Wortstellung vor. 

Diese Erwägung macht es zugleich wahrscheinlich , dass die Vor- 
anstellung des Praedicatsnomens nicht ganz ausnahmslos sein wird. 
Denn es ist doch auch denkbar, dass das Subject einmal ganz beson- 
ders hervorgehoben werden soll, und also an seinem, sonst von dem 
Praedicatsnomen ihm streitig gemachten Platze verbleibt. Ein solcher 
Fall liegt z. B. vor in sdrve ha vai devä dgre sadrigä äsuh, sdrve punyäh 
alle Götter waren im Anfang gleich, alle rein 4, 5, 4, 2. Der Ton 
liegt auf 4 alle Götter*, was desshalb voran steht. Ebenso 3, 1, 4, 1 (S. 20). 
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Dagegen iu anderen Sätzen kann man zweifelhaft sein, welches 
Nomen das Subject ist, und welches dem Praedicat angehört, so T. S. 
5, 5, 4, 1 dpa vdrunasya pdtnaya a$an._ Soll man nicht vielleicht 
übersetzen: Varunas Frauen waren die Äpas, indein man selbstver- 
ständlich voraussetzt, dass Varuna Frauen hatte? Diese Auffassung 
ist mir recht wahrscheinlich in folgendem Satze der T. S. 6, 2, 10, 1 : 
devdsya tva savitüh prasavd üy dbhrim d datte prdsütyai; agvinor 
bahtibhyäm ity ähä, (igvinau hi devdnam adhvaryü astäm mit den Wor- 
ten „auf das Geheiss des Gottes Savitar" ergreift der Adhvaryü die 
Hacke um zu arbeiten, „mit den Armen der Afvinau*' sagt er, denn 
die Adhvaryus der Götter waren die Afvinen. So können nun auch 
noch manche Sätze im 9- B- (z- B- 1» 4, 1, 10) zu Zweifeln Anlass 
geben, die ich hier »iclit aufführe, weil ich ein Kriterium für sichere 
Entscheidung nicht gefunden habe. 



§ 6. 
Die oeeasionelle Stellung des Aeeusativs. 

Mdno ha vai devd manushyäsyd jänanti das Innere des Men- 
schen ist es, was die Götter erkennen 1, 1, 1, 7. Die traditionelle 
Ordnung würde sein: devd manushyäsya mdna d jananfi, nun wird 
mdnas an die Spitze geschoben, das übrige aber bleibt unverändert, 
derartig , dass manushyäsya nicht einmal nahe an mdnas heranrückt. — 
Tajnavalkya räth den Brahmanen ab, sich mit einem Laien in Streit 
einzulassen, unter folgender Motivirung: brahmand vai vaydm smo, 
rajanyäbandhur asaü, yddy am um vaydm jdyem^a, kdm ajaishmeti 
hrUyäma, dtha yddy asdv asmdn jdyedy brähmandn rajanyäbandhur 
ajatsMd iti no brüyuh wir sind Brahmanen, er ist ein Laie. Gesetzt 
wir besiegten ihn, so würden wir sagen „wen haben wir besiegt?". 
Gesetzt aber, er besiegte uns, so würde man zu uns sagen „die Brah- 
manen hat ein Laie besiegt** 11, 6, 2, 5. In der Stellung brähmandn 
rajanyäbandhur ajaishU fühlt man deutlich das Sensationelle. 

Beim Beginn einer Erzählung wird wohl die Hauptperson im Accu- 
sativ vorgeschoben, z. B. Prajdpatim vai bhütdny updstdan dem 
Prajäpati nahten sich einst ehrfürchtig die Geschöpfe 2, 4, 2, 1. Devdn 
vd ürdhvdfU svargdm lokdm yatö ^suras tdmasantdr adadhus, te hocur: 
nd vd asyanyena sattrdd apaghdto ^sti die Götter (acc.) als sie gerade 
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auf zum Himmel stiegen , umhüllten die Asuren (nom.)- mit Finsterniss. 
Sie sprachen, hiergegen giebt es keine andere Abhülfe, als die sattra- 
Cerimonie. 11, 5, 5, 1. Die Götter sind in der nun folgenden Geschichte 
durchaus die Hauplpersonen, und mussten also den Satz eröffnen. Bezeich- 
nend ist auch , dass das Pronomen U sich nicht auf die zuletzt genann- 
ten Asuren, sondern auf die Hauptpersonen, die Götter, bezieht. 
Dieselbe Bewandniss hat es mit dem Anfang der bekannten Erzählung 
Ait. Br. 7, 15: atha haiJcshvakam varuno jagräha, — Sehr häufig 
sind Sätze wie prokshanlr adhvaryür d datte das Sprengwasser 
nimmt der Adhvaryu 1, 3, 3, 1. Das Object des Satzes ist das Neue, 
der fungirende Priester ist selbstverständlich, desshalb steht das erstere 
voran. Ebenso z. B.: dtha sttrndyai veder dve trine adhvaryür d 
datte dann nimmt der Adhvaryu zwei Gräser von der gestreuten vedi 
3, 8, 1, 11 und so oft. Dasselbe Verhältniss liegt vor in 2, 2, 2, 20, 
zu dessen Verständniss ich auch den vorhergehenden Vers mittheile: 
tdsya vd etdsyägnyOdheyasya satydm evbjpacOrdh. sd ydh satydm vddati 
ydthagnim sdmiddham tdm ghritendbhishinced evdm hainam sd üd 
dtpayati, tdsya bhuyo-ihüya evd tejo ihdvati gvdh-gvah gr^yän bha- 
vati, dtha yö ^nritam vddati ydthagnim sdmiddham tdm udakenäbhi- 
shificed evdm hainam sd jasayati, tdsya Tcdntya-kanvya evd tejo hhdr 
vati gvdh -gvah pdptyan bhavati. tdsmad u satydm evd vadet. 20. tdd 
u häpy arundm aüpavegiriß, jnatdya ücuh: sthdviro vd asy agnt d 
dhatsveti. sd hoväca: te m^aitdd brütha väcamyamd evaldhi nd vd 
dhitagnindnritam vaditdvyam, nd vddan jatu ndnritam vadet, tdvat 
satydm evbpacärd iti. Bei dieser Anlegung des heiligen Feuers ist 
Wahrhaftigkeit Pflicht. Wenn einer wahrhaft redet, so macht er sein 
Feuer auflodern, als ob er das entfachte Feuer mit Fett begösse, sein 
eigener Glanz wird immer mächtiger und er wird von Tag zu Tag 
glücklicher ; aber wer unwahr redet , der löscht sein Feuer aus, als ob 
er das entfachte Feuer mit Wasser begösse, sein eigener Glanz wird 
immer geringer, und er wird von Tag zu Tag kümmerlicher. Des- 
wegen rede man die Wahrheit. So sagten einst auch zu Aruna Aupa- 
ve9i seine Verwandten: du bist alt genug, lege die beiden heiligen 
Feuer an. Der sprach: „damit sagt ihr zu mir: , schweig still'. Wer 
die Feuer anlegt, darf nicht unwahr reden. Nur wer überhaupt nicht 
redet, wird nicht die Unwahrheit reden, bis zu diesem Grade (d. h. bis 
zum Schweigen) ist Wahrhaftigkeit Pflicht." In dem letzten Satze ist 
Aruna, dessen Aeusserung erzählt wird, die Hauptperson, iie jnatdyas 
sind selbstverständlich, da es Sache der Familie ist zu sorgen, dass 
die Anlegung der heiligen Feuer nicht versäumt werde. 
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Von den Wassern heisst es mehrfach z. B. 2, 1, 1, 3 yademdm 
Jokdm dpa agdchanti „wenn die Wasser herunter kommen." Dabei ist 
imdm lokdm betont, weil es sich um das Herabkommen der oben befind- 
lichen Wasser handelt. — - Ebenfalls ein mehrfach wiederkehrender Satz 
ist der folgende : yajüena väi devd imdm jüim jigyur, yaishäm iydm 
jitis. te hocuh: kathdm na iddm manushymr anäbhyarohydm syod 
iti, te yajüdpya rdsam dhUvd ydtha mddhu mMhukrito nirdhdyeyur 
viduhyüj yajndm yüpena yopayitvd Uro ^hhavan. Durch das Opfer 
erlangten die Götter die Obergewalt, welche sie besitzen. Sie spra- 
chen: Wie könnte dieses unser Vorrecht für die Menschen unerreichbar 
gemacht werden? Sie sogen den Saft des Opfers aus, ihn heraus- 
zieheiid als ob Bienen Blumensaft aussögen , verwischten das Opfer mit 
dem Opferpfahl und verschwanden 3, 1, 4, 3. In diesem Satze steht 
das Object mddhu vor dem Subject madhukritas, weil mddhu im Ver- 
gleich mit rdsa steht, auf mddhu also ein Sinnaccent ruht. Ueber die 
Stellung yajndm y4pena yapayüvd s. die Anm. zum folgende Paragra- 
phen. eU ha vai rdtrt sdrvüL rdtraydh samdva yanti auf diese beiden 
Nächte (Voll- und Neumondsnacht) reduciren sich alle Nächte 11, 1, 
7, 4. — Lehrreich ist auch folgendes Beispiel: devd ha vd asydm 
yajndm tanvand imdm yajndd antdr tyuh. sd haishäm iydm yajndm 
moha^dm cakara kathdm nü mdyi yajüdm tanvand mdm yajndd 
antdr tyur iti. tdm ha yajndm nd prd jajnuh die Götter vollzogen 
das Opfer auf der Erde, schlössen diese aber vom Opfer aus. Sie 
störte ihnen das Opfer, „wie konnten sie denn mich, während sie auf 
mir das Opfer vollzogen , vom Opfer ausschliessen." Jene brachten das 
Opfer nicht zu Ende 3, 2, 3, 1. In diesen Sätzen liegt der Ton auf 
dein Pronomen iydm ,die Erde', wofür in directer Rede mdm und mdyi. 
Die Locale asydm und mdyi sind vermöge ihrer traditionellen Stellung 
weit genug nach vorn gerückt, aber die Accusative imdm und mdm 
würden zu weit hinten stehen, und rücken also um eine Stelle weiter 
nach vorn, wodurch denn yajMt unmittelbar vor das Verbum kommt. 

Dieselbe occasionelle Stellung des Accusativs kann natürlich auch 
in solchen Sätzen stattfinden, in welchen das Verbum ebenfalls occa- 
sionell steht. Ich analysire z. B. den oben (S. 20) angeführten Satz 
vi bhajante ha vd imdm dsu/räh prithivfm, die Asuren vertheilen diese 
Erde. Die traditionelle Stellung wäre dsuras imdm prithivtm vi bha- 
jante. Der Sinn aber erfordert eine Betonung des Vertheilens, es 
würda danach entstehen vi bhajante dsuras imdm prithivtm (wie es z. B. 
heisst udd nayati n^shta pdtntm aus der Normalstellung neshta pdtmm 
udd nayati vgl. §. 22). Nun soll aber das Object nicht zu weit vom 
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Verbum getrennt werden, weil es ja mehr auf das Vertheilen der Erde, 
als auf das Vertheilen durch die Asuren ankommt, und man kannte 
also die Stellung vi bhajante imdm prithivtm dsuräh erwarten , indes- 
sen so weit ist der Schriftsteller nicht gegangen. Wie das componirte 
Verbum durch das entgegengesetzte Wirken der Tradition und Occasion 
auseinandergezogen wird, so auch hier. Die Voranstellung des Adjec- 
tivums allein genügt. So entsteht die Satzgestalt: vi hhajanta imdm 
dsuräh prithivtm. Derselbe Fall liegt vor in einem ebenfalls schon 
angeführten Beispiel (S. 22) te sdrvam yajndm sdm avriüjataj antdr 
Oyann dsurülm, yajndt sie eigneten sich das ganze Opfer an, aus 
schlössen sie die Asuren von dem Opfer. Hier stehen einander die 
Begriffe Götter und Asuren, aneignen und ausschliessen betont gegen- 
über, unbetont ist nur Opfer, was desshalb durch dsuran von seinem 
Platze verdrängt wird. — Ebenso steht es mit dem öfter wiederkeh- 
renden der V. S. angehörigen Satze: ä vaha devän ydjamanaya z. B. 
1, 4, 2, 16. In der gleich folgenden Ausführung heisst es dann mit 
traditioneller Stellung: tdd asmai yajndya devdn dvodhavd aha. 



•§7. 
Die oecasionelle Stellung der übrigen Casus. 

Für diese genügen nunmehr folgende Belege: 

Prayajair vai devdh svargdm Icikdm äyan. Mittels der Prayäjäs 
gelangten die Götter in den Himmel 11, 2, 7, 26. Paurnamasena 
vd indro vritrdm ahan Mittels des Vollmondopfers schlug Indra den 
Vritra. 11, 1, 3, 5. — indro ha ydtra vritrdya vdjram prajahdra sd 
prdhritag catu/rdhabhavat tdsya sphyds tritlyam va ydvad va yüpas 
trittyam va ydvad va rdthas tritTyam va ydvad va, dtha ydtra prd- 
harat tdc chdicalo ^gtryata. sd paiitvd garb ^bhavat, tdsmac charö 
nama ydd dgtryata, evdm u sd caturdhd vdjro ^bhavat. 2. tdto dvd- 
bhyam brahmand yajfie cdranti dvdbhyam räjanyäbandhavah sam- 
vyadhö, yupena ca sphyena ca brahmand rdthena ca garena ca 
räjanyäbandhavah Als Indra gegen Vritra den Donnerkeil schleuderte, 
so ging dieser in vier Stücke. Ungefähr ein Drittel von ihm wurde 
der Opferspahn, ungefähr ein Drittel der Opferpfosten, ungefähr ein 
Drittel ein Wagen. Und wo er hinschlug, da fiel ein Splitter herab. 
Dieser wurde im Fallen zum Pfeil. (Desshalb heisst er Pfeil, weil er 
fiel). So ging der Donnerkeil in vier Stücke. Seitdem erscheinen mit 
zwei Dingen die Priester beim Opfer, die Krieger in der Schlacht, mit 
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Spahn und Pfosten die Priester, mit Wagen und Pfeil die Krieger 

1, 2, 4, 1. Divi vai söma dstd, äfhehd deväh Im Himmel war der 
Soma, aber hier die Götter 3, 2, 4, 1 u. oft. Rohinydm agni d da- 
dhUa, rohinydm ha vai prajdpatth prajdkämo ^gnt d dadhe am ßohini- 
Tage lege man die beiden heiligen Feuer an, denn am Kohini-Tage 
legte Prajäpati, nach Nachkommenschaft begierig, die Feuer an 2, l, 

2, 6. TdsmOd u samvatsard evd kumärö vyd jiMrshati desshalb 
föngt gerade nach einem Jahre ein Knabe an zu sprechen 11, 1, 6, 3. 
Ätha ha sd devaydjt yö veda devdn evähdm iddm ydje, devdnf sapar- 
yamiti. sd ydtha greyase pdptyan halim hdred, vaigyo va rdjne 
balim hdred, evdm sd. Auch der ist ein Götteropferer , der da weiss, 
den Göttern opfere ich jetzt, die Götter verehre ich jetzt. Als ob 
dem Höheren der Niedere Abgabe zahlte, oder der Bauer dem Fürsten 
Abgabe zahlte, so verhält es sich 11, 2, 6, 14. Weil devdn stark 
betont ist, so ist auch greydse nach vorn gerückt, bei der Fortsetzung 
durch va aber hat die traditionelle Stellung wieder das Uebergewicht 
erlangt. 

Für den Genitiv kommen namentlich solche Anfange von Erzäh- 
lungen in Betracht wie tvdshtur ha vai putrd asa, mdnor ha vai 
duhitdsa. u. ähnl. Nach der normalen Wortstellung sollte man erwar- 
ten putrds tvdshtur asa „ein Sohn gehörte dem Tvashtar," wie es z. B. 
T. S. 1, 5, 9, 2 heist: dhar devdnam asU der Tag gehörte den Göt- 
tern, wobei also der Genitiv des Besitzes unmittelbar vor dem verb. 
subst. steht (vgl. auch § 19). Die Worte tvdshtur und mdnor sind 
aber hier nach vorn gerückt, weil sie das Stichwort der Erzählung 
bilden. Da begreiflicherweise zu einem solchen Erzählungsanfang häufig 
Gelegenheit ist, so sind diese Genitive in occasioneller Stellung häu- 
figer anzutreffen, als in traditioneller. 

Anmerkung. 

Eine besondere Bewandniss hat es vielleicht mit der Wendung yajndm 
yüpena yopayitvd 3, 1, 4, 3 u. oft. In diesem Falle liegt vielleicht 
keine Verschiebung der Wortstellung in Folge starker Betonung voi-, 
sondern yüpena yopayitvd bildet eine so enge begriffliche Einheit, dass 
diese Worte nicht getrennt werden dürfen. Man könnte wohl auch auf 
die Meinung kommen , dass in der Wendung hotrdya prd var zum Prie- 
ster wählen die Sache ebenso stände und mir ist diese Ansicht nicht 
unwahrscheinlich, obwohl iii den Stellen 1, 3, 3, 13. 1, 2, 3, 1 auch 
die stärkere Betonung des Accusativs gerechtfertigt erscheint. 
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§8. 
Die Stellmig des Inflnitirs im YerhSltniss zum rerbum finitnm. 

Da die Infinitive auf -tos im (^. B. stets nur entweder in Ver- 
bindung mit der Praeposition ä oder abhängig von Ifvaräs vorkommen, 
also nicht mit einem verbum finitum construirt werden, und von den nur 
sporadisch auftretenden Infinitivformen hier abgesehen werden kann, so 
kommen nur die Infinitive auf ^tum und -tavai in Betracht. Die 
letzteren stehen, wo sie überhaupt mit dem verbum finitum verbunden 
sind (was überall ausser 2, 3, 1, 21 und 14, 9, 4, 13 der Fall ist) 
immer unmittelbar vor demselben, z. B.: tdd dgvam dnetavai brüyät 
dahin lasse er ein Boss herbeibringen 2, 1, 4, 16. Das verbum fini- 
tum ist entweder, wie in dem angeführten Beispiel hrüyat oder aha 
oder (4, 1, 5, 4) uvOca. 

Am zahlreichsten sind die Infinitive auf -tum. Bei diesen stellt 
sich die Sache so, dass in den positiven nicht fragenden Sätzen der 
Infinitiv unmittelbar vor dem Verbum steht (wenn dieses nicht etwa 
occasionell vorgetreten ist). So z. B. : varshnyäya devaydjanam 
jöshayitum aima wir gingen für V. einen Opferplatz zu suchen 

3, 1, 1, 4. Ebenso bei d gam: 2, 2, 3, 1 und 4, 2, 4, 9. Bei gak: 
dthötpatitum gaknuvanti dann vermögen sie zu fiiegen 10, 2, 1, l. 
Aehnlich 1, 5, 1, 1. Bei dhar: tdm ha tdta evd prdshtum dadhre 
den begann er darauf zu fragen 11, 4, 1, 3. Ebenso 1, 4, l, 11. 
6, 2, 2. 4, 2. 2, 3, 3, 1. 10, 2, 2, 1. 10, 6, 5, 6. 13, 4, 4, 6. 14, 

4, 3, 32. 14, 6, 1, 4. Auffällig ist mir die Stellung in dem Satze: 
anydd evd kdrtum dadhrire, anydd vai Jcurvanti ein Anderes haben 
sie zu thun unternommen, ein anderes thun sie 9, 5, 1, 20. Man 
könnte anydd evd dadhrire kdrium, anydd vai kurvanti erwarten. Die 
Erklärung liegt wohl darin, dass die Phrase Jcdrtum dadhrire als den 
einen Begriff „versuchen" bezeichnend aufgefasst wird. Dieselbe Stel- 
lung findet sich ferner bei arh: sd ha vai hrahmd hhdvitum a/rhaü 
der verdient Priester zu sein 12, 6, l, 41. Ebenso 6, 7, 1, i. 3. 12, 
6, 1, 41, 13, 1, 4, 2. 

Natürlich kann aber der Infinitiv nicht vor dem Verbum stehen, 
sobald dieses occasionell an die Spitze des Satzes tritt. Dafür führe 
ich folgende Belege an: tdtdh gagäJcaivd brdhma mitrd rite Jcshatrdd 
vdrunät sthätum, nd hshatrdm vdruna rite brdhmano mitrdt deshalb 
vermochte wohl der mit dem Priesterstand identische Mitra ohne den 
ijdt dem Kriegerstand identischen Varuna zu stehen, aber nicht umge- 
kehrt 4, 1, 4, 2. Die Betontheit des Verbums ist auch durch vai gekenn- 

Delbrack, syntakt. Forsch. IH. 3 
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zeichnet: 5, 2, 5, 4. 8. (gaJcnoti vai tat Jcdrtum), vgL auch 5, 1, 1, 13. 
Ebenso ist die Betontheit deutlich in folgendem Satze: sd yds tdt 
Jcdrma gaJcnöti kdrtum, ydc dklrshati wer die Handlung, die er aus- 
zuführen beabsichtigt, auszuführen auch wirklich vermag 5, 2, 3, 4. 
Dieselbe Construktion findet sich noch 2, 4, 2, 6. 4, 6, 7, 21. 9, 5. 
5, 2, 5, 12. 6, 3, 1, 39. 6, 7, 1, 16 ff. Dagegen liegt die Sache anders 
in folgendem Fall: ehtddm pdtava veditum yatarä nau jdyattti 
wohlan jetzt, lass uns hinfliegen, um zu erfahren, wer von uns beiden 
Siegerin ist 3, 6, 2, 6. In diesem Satze erklärt sich die Nachstellung 
des Infinitivs daraus, dass an vMitum sich ein Satz anschliesst. 

In negativen und fragenden Sätzen aber steht gewöhnlich der 
Infinitiv hinter dem Verbum. Dies ist der Fall in der Verbindung mit 
gdk: anindyä vai mävrishatay so'nindyair vritö nägakam dpakra- 
mit um untadlige Leute (die Götter) haben mich aufgefordert, ihr 
Opferpriester zu sein, und da ich von untadligen aufgefordert war, war 
ich nicht im Stande, mich der Aufforderung zu entziehen 3, 5, 1, 17. 
Dieselbe Construktion liegt vor l, l, 1, 18. 4, 17. 4, 1, 13. 19. 6, 3, 
36. 2, 1, 4, 26. 4, 2, 1, 5. 4, 19. 6, 4, 1. 6, 1, 1, 3. 3, 1, 14. 
8, 7, 1, 4. 10, 4, 1, 5. 11, 4, 2, 19. 14, 1, 1,6. Bei arh 2, 4, 
1, 10; bei kam 4, 1, 4, 9; bei d dar 2, 6, 3, 17. 9, 1, 2, 16. 
10, 5, 2, 6. 

Von fragenden Sätzen, in welchen der Infinitiv nach steht, sind 
mir folgende bekannt: kö hyetdm drhaty abhyärodhum denn wer 
darf zu ihm (dem Soma) auf den Wagen herauf steigen 3, 3, 4, 9. 
Bei demselben Verbum findet sich dieselbe Construktion noch 2, 1, 2, 11. 
13, 4, 2, 16. 14, 9, 1, 11; bei gak 14, 9, 2, 8 kathdm agakata mdd 
rite jtvitum wie brachtet ihr es fertig, ohne mich zu leben? 

Doch findet sich bisweilen in negativen Sätzen auch diejenige 
Stellung des Infinitivs, welche sonst in positiven Sätzen auftritt. Mir 
sind folgende Fälle bekannt geworden: Mit gak finde ich: tdsmod 
apigrihya ndsike nd himkartum gaknoti desshalb kann man, wenn man 
die Nase (nicht wie gewöhnlich offen lässt, sondern) zuhält, nicht hm 
sagen 1, 4, 1, 2. 4, 2, 2, 11. Aehnlich 9, 5, 1, 5. 6. 9. Bei arh 
findet dasselbe statt 6, 4, 1, 8. 7, 4, 1, 9. 13, 7, 1, 5. 13, 8, 4, 2. ^ 

Somit ergiebt sich, dass bei normaler Verbalstellung der Infinitiv 
in positiven Aussagesätzen unmittelbar vor dem Verbum steht, in 
negativen und fragenden gewöhnlich hinter dem Verbum, dass also eine 



1) Soll nicht das Verbum, sondern nur der Infinitiv negirt werden, so wird 
er mit -an componirt. So steht dnahhihhartum 10, 4, 1, 18. 
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ganz feste traditionelle Stellung des Infinitivs nicht vorhanden ist. Der 
Grund für die Scheidung der Stellung nach Sätzen mag wohl darin zu 
finden sein, dass fragende und negative Sätze ohnehin schon gefällter 
sind, und also vor dem Verbum nicht so viel Platz bieten, als positive 
Aussagesätze. 

§9. 
Die Stellung des Adjeetlynms. 

Die traditionelle Stellung adjectivischer Wörter ist vor dem Sub- 
stantivum. 

Zum Belege fahre ich zunächst einige Pronomina an: 

aydm samüdrdh dieses Meer; iydm prithivt diese Erde; iddm 
sdrvam dieses All; asaü loJcdh jene Welt; svdm duhitdram seine 
Tochter u. a. m. 

Ebenso ist die Stellung der pronominalen Adjectiva wie dnya, sdrva, 
uttartty pürva u. s. w.; ebenso die der Zahlwörter, wie pdnca rUdvaJi 
fanf Jahreszeiten ; dvddaga mäsäh zwölf Monate u. s. w. Von anderen 
Adjectiven führe ich beispielsweise folgende an: bahdvo brahmandh 
viel Brahmanen ; ddJcshinam jdnu das rechte Knie; savydm jdnu das 
linke Knie; krishndm vdsdh das schwarze Kleid; gvetdh pdrvatah 
die weissen Berge (14, 6, 8, 9); hdritah Jcugäh die grünen Gräser; 
hahhrür gaüh der braune Stier (doch wird uns später bei den Bezeich- 
nungen der Farbe von Pferden und Rindern eine Ausnahme begegnen); 
güshkah gdrkardh die trockenen Kiesel; suhhe gdyane gdyandh auf 
bequemem Lager liegend; hiranmdyam anddm das goldene Ei; 
panyä angülaydh die Finger an den Händen; divydh gvd der himm- 
lische Hund; manusht vdJc die menschliche Stimme; avanegyam 
udcJcdm Wasser zum Waschen, und viele andere. 

Auch wenn ein Adjectivum noch mit einem Pronomen oder einem 
aüderen Adjectivum verbunden ist, stehen diese voran: z. B. eshd 
varunyä rdjjuh jene Fessel des Varuna; imdni sdrväny dngani 
alle diese. Glieder; asuraghnt sapatnaghnt vdh eine Asuren und 
Feinde tödtende Stimme; agntshomtya ekadagaJcapdlah pwroddgah 
ein für Agni und Soma bestimmter elfschaaliger Opferkuchen. Ver- 
bindungen dieser letzten Art sind, wie der Stoff des 9- B- ^s mit sich 
bringt, ausserordentlich häufig. (Jedoch ist die Stellung nicht ganz 
constant. Es kommt auch vor, dass von zwei Adjectiven eins nach 
steht, z. B. 9. B. 3, 2, 3. l; s. unten S. 38.) 
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§ 10. 

Das AdJectiTum Im Sinne eines Substantirums oder 
Partlelplums. 

Wo das Adjectivum Dach dem Substantivum steht, da hat es oft den 
Sinn der Apposition, d. h. das Adj. und Subst. werden nicht in einem 
Athem ausgesprochen, sondern es findet nach dem Substantivum ein 
Abschnitt des Sinnes und also auch der Aussprache statt, so dass das 
Adjectivum eine selbstständigere Stellung einninmit, sei es, dass es 
einem Substantivum ähnlich wird, sei es, dass es wie ein Participium 
eine Nebenhandlung auszudrücken bestimmt ist. 

a. Das Adjectivum im Sinne eines Substantivums. 

Unter dieser Kubrik erwähne ich zuerst geläufige Bezeichnungen 
der Farbe des Pferdes oder des Kindviehs. Durchgehend scheint zu 
sein dgvaJi gvetdh oder gukldh z.B. 2, 6, 3, 9. 3, 5, 1, 19. 20. 6, 2, 4 
(auch Ait. Br. 5, 35). 7, 3, 2, 1. 10. 14. Ebenso gaüh gvetdh ein 
weisser Stier, z. B. yddy dgvam gvetdm nd vindet, gaür evd gvetdh 
syat 2, 6, 3, 9. 3, 5, 1, 20, obgleich in diesem öfter wiederkehrenden 
Satze auch die starke Betontheit des Substantivums gaüSy welches zu 
dgoas in Gegensatz tritt, die Stellung veranlasst haben könnte (woran 
man bei d(p)ah gvetdh nicht immer denken kann, weil nur in einigen 
wenigen Stellen ein solcher Gegensatz vorhanden ist). Ob auch bei den 
weniger geläufigen Farbennamen die Nachstellung des Adjectivums üblich 
gewesen sei, vermag ich aus dem mir vorliegenden Material nicht zu 
entscheiden. Zwar findet sich mit Voranstellung des Adjectivums 
hahhrur gaüh, prishan gaüh, gyamo gaüh, gitiprishthö gaüh. 
Aber aus den mir bekannten Stellen lässt sich ein Schluss nicht ziehen, 
weil in ihnen immer ein besonderer Ton auf der Farbenbezeichnung 
ruht, das Adjectivum also nach der occasionellen Wortstellung die erste 
Stelle behalten muss. Z. B. steht 5, 5, 1, 9 ff. folgender Satz : yddy u 
saumydg carür bhdvati, tdsya hahhrur gaür ddJcshinä und weiter: 
dtha yd eshd vaigvadevdg carür hhdvati, tdsya prishan gaür ddhshind 
d. h. wenn das Mus für Soma bestimmt ist, so ist dabei ein brauner 
Stier die Opfergabe, aber wenn es fiir alle Götter bestimmt ist, ein 
bunter Stier. Ebensowenig kann gyeto 'nadvdn 5, 3, 1, 7 beweisend 
sein, weil auch in diesem Falle ein Ton auf der Farbe liegt. Somit 
kann nur als festgestellt angesehen werden, dass man dgvah gvetdh 
sagte, während man doch andererseits gvetdh pdrvatäh gebraucht. Der 
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Grund ist offenbar der, dass die geläufige Farbenbezeichnung substan- 
tivirt war (vgl. der Braune etc.) 

An Parbenbezeichnungen schliessen sich am besten gewisse Epi- 
theta perpetua von Göttern, die als Namen, mithin auch substantivisch 
aufgefasst werden müssen, z. B. agnih svishtakrit, agnir dcyutahj 
agnir annaddh. (vgl. Zevg OlvfiTCiog.) 

b. Das Adjectivum im Sinne eines Participiums. 

Einen participialen Sinn hat z. B. prajdkomah in folgendem Satze : 
rohiwydm ha vai prajdpatih prajdJcämo ^gni d dadhe am Bohinitage 
zündete Prajapati, weil (oder als) er Nachkommenschaft begehrte, die 
beiden Feuer an 2, 1, 2, 6. Ebenso erscheint mehrfach das adj. 
präctnavTtin „einer der die heilige Schnur von der rechten Schulter 
nach der linken Seite trägt" gebraucht z. B. dthainam pitdrdh pracl- 
nävttinah savydm jdnvdct/qpastdan darauf verehrten ihn (den Prajäpati) 
die Pitaras, indem sie die Schnur umlegten und das linke Knie beugten 
2, 4, 2, 2. Es hätte auch bhütvd dazu gesetzt werden können, wie 9. 

Ebenso ist es zu erklären, wenn caturgrihttd und pancagrihUd 
bald vor, bald nach djya erscheinen. Diese Wörter werden entweder 
als Adjectiva oder als Participia angesehen. 



§ 11. 

Nachstellung mehrerer Adjectira. 

Mehrfach findet sich der Satz: tmshtur ha vai ptdrdh trigirsha 
shadahshd äsa, tdsya trtny evd müJchäny äsuh Tvashtar hatte 
einen Sohn, dreiköpfig, sechsäugig, der hatte auch drei Munde 1, 6, 3, 1. 
(Dagegen bei zwei Adjectiven im Conjunctionssatz : sd ydtra trigtr- 
shänam tväshtrdm vigvdrüpam jaghdna als er den dreiköpfigen 
Tvashtarsohn Vifvarüpa erschlagen hatte 1, 2, 3, 2.) tS dntarena 
pwrushah Jcrishndh ping'aJcshö danddpdnis tasthau zwischen den 
beiden Weibern stand ein Mann, schwarz, rothäugig, einen Stock in 
der Hand 11, 6, 1, 7. gäyatrim hdrintm jyötishpakshäm ydja- 
mänam svargdm lokdm abhivdhant^m eine gWyairiy grün, licht- 
geflügelt, den Opferherm zur Himmels weit geleitend 11, 4, 1, 8. Femer 
ist geläufig die Wendung: hrähmandh gugruvdnso ^nücänd vidvdnsah 
Brahmanen gelehrt, belesen, unterrichtet Auch wenn nur zwei 
oder eines dieser drei ehrenden Epitheta steht, bleibt die Stellung 
dieselbe, offenbar in Erinnerung an die volle Phrase. 
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Der Grund, warum in diesen und ähnlichen Wendungen das Sub- 
stantivum voransteht, ist der, dass man auf dasselbe nicht allzu lange 
warten lassen will. 



§ 12. 
Naehstellimg eines adJectiTisehen Composltnms. 

tdsyai hdvir dvyürana gdyana upäbaddhasa an deren Lager war 
ein Mutterschaf mit zwei Jungen angebunden 11, 5, 1, 2. ydd asmin 
vigve devd dstdans^ tdsmat sddo nämay td u eväsminn ete brähmand 
vigvdgotrah stdanti weil alle Götter sich in dasselbe setzten, darum 
heisst es sddas, und auch jene sitzen darin, die Brahmanen von 
allen Geschlechtern 3, 5, 3, 5. Bezeichnend ist der Wechsel in der 
Stellung des adjectivischen Compositums in folgenden Sätzen: Im 
Anfang des dritten Buches wird Auweisung zum Bau eines Schup- 
pens oder einer Hütte auf dem Opferplatz gegeben, und es heisst 
daselbst 1, 1, 6: tdc chdlam vä vimitam va präctnavangam minvanti 
dann bauen sie eine Hütte oder einen Schuppen mit dem Tragebalken 
nach Osten. In diesen Worten mag präc'' nachstehen, weil es ein adj. 
Comp, ist, oder weil unmittelbar nachher folgt: prdcT hi devdnäm dik. 
In dem folgenden Satze aber, in welchem der Ton auf dem adj. Com- 
positum liegt, rückt dasselbe nach vorn: tdsmän manushd udlctna- 
vangäm evd gdlam vH vimitam va minvanti desshalb baut man im 
gewöhnlichen Leben die Hütte oder den Schuppen mit dem Trage- 
balken nach Westen. In diesem Falle ist das betonte adjectivische 
Compositum vorangestellt, obgleich auch hier die Worte folgen: 
üdUl M manushyänam dik. So sehr überwiegt das Grundgesetz 
der occasionellen Wortstellung, dass das betonte Wort nach vorn 
rückt. 

Jedoch ist die Nachstellung eines componirten Adjectivums nicht 
nothwendig, wie denn oben solche Wendungen wie ekadagaJcapdlah 
pwroddgah angeführt worden sind. Das componirte Adjectivum wird 
nur dann nachgestellt, wenn es dem Sinne nach so reich; gleichsam so 
schwer ist, dass es nicht wie ein gewöhnliches Adjectivum gehand- 
habt werden kann. Es scheint in dieser Beziehung eine gewisse 
Willkür zu herrschen (oder ich habe das Gesetz noch nicht ent- 
deckt); so findet sich neben dem häufigen ashtdkapälah piiroddgäh 
dMch puroddgam ashtdkapalam z.B. T. S. 1, 8, 1, 1. 
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§ 13. 
Nachstellung eines einfachen Adjectimms. 

Wir haben bis jetzt gesehen, dass das Adjectivum nachsteht, wenn 
es im Sinne eines Substantivums oder einer Apposition gebraucht wird, 
und ferner wenn das adjectivische Element so viel Kaum einnimmt, 
dass man es vorzieht, ihm das Substantivum voranzuschicken, auf 
welches man sonst zu lange warten müsste. Es entsteht nun noch die 
Frage, ob nicht eine occasionelle Stellung des einzelnen einfachen 
Adjectivums möglich ist. 

Man hätte zu erwarten, dass das Substantivum dann voran steht, 
wenn auf demselben ein besonderer Nachdruck liegt. 

In der That verhält es sich auch so. Doch weiss ich nur 
wenige sichere Belege dafür beizubringen. Einer ist aus T. S. 5, 7, 3, 4 
und lautet ydd djyam ucthishyeta tdsmin brahmaudandm paed, tarn 
brahmandg catvdrah prdgmyuh in der etwa übrig bleibenden Opfer- 
butter koche er ein Mus für Brahmanen, das sollen vier Brahmanen 
essen. Der Ton liegt hier darauf, dass dieses Mus für Brahmanen, 
und niemand anders bestimmt ist. Desshalb steht hrdhmanoh vor 
caivdrah, während wenige Zeilen später cdtasro dhenüh steht. Ebenso 
Q, B. 4, 2, 5, 10 naür ha vd eshd svargyä, ydd bahishpavamandm, 
tdsya ritvija evd sphydg cäriträg ca das Bahishpavamänam ist ein zum 
Himmel führendes Schiff, dessen Spieren und Kuder sind die Priester. 
Da der Nachdruck auf dem Vergleich mit einem Schiff ruht, so 
wird naus vorangesetzt. 

Wie es mit mddhu säraghdm 3, 4, 3, 14. 14, 2, 1, 20 und anaduM 
vahald 5, 2, 4, 13 steht, weiss ich nicht sicher zu entscheiden. 

Stehen mir also — woran gewiss der Zufall mitschuldig ist — 
nur wenige Belege für den vorliegenden Fall zu Gebote, so ist doch 
unzweifelhaft constatirt, dass das Substantivum wegen starker Betont- 
heit occasionell vorrücken kann. 

Schliesslich kann das Adjectivum nachstehen, weil es die Schleppe 
eines Satzes bildet, s. § 28. 

Vielleicht steht gelegentlich ein Adjectivum aus einem ästhe- 
tisclien Grunde nach, s. § 30. 
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§ 14. Stellung des Participiums. 

Das Farticipium steht hinter dem Snbstantivum. 
Zum Beleg fahre ich einige Beispiele an: 

ydtheddm pafdvo yuhtd manushyebhyo vähanty, evdm chdndünsi 
yuktdni devebhyo yajMm vahanti wie das Zugvieh, wenn es ange- 
schirrt ist, dem Menschen etwas fährt, so fahren die Metra, angeschirrt, 
zu den Göttern das Opfer hin 1,8, 2, 8. td enam ubhdye devdh 
prTtdh svargdm lohdm äbhi vahcmti diese beiden Arten von Göttera 
(Götter und Brahmanen) fähren den Menschen, erfreut, zum Himmel 
hin 4, 3, 4, 4. lökäh pdcyamänag caiwrhhir dhdnnair brähmandm 
hhunakty, arcdya ca ddnena cäjyeydtayd cävadhydtayä ca die Welt, 
wenn sie reif an Verstand wird, vergnügt den Brahmanen durch vier 
Vorrechte, sie ehrt ihn, beschenkt ihn, bedrückt ihn nicht und verletzt 
ihn nicht 11, 5, 7, 1. etdd dha vai gfihdpateh proshüsha dgatad 
gfihdh samüUrasta iva ihavanti so sind die Hausgenossen vor dem Haus- 
herrn, der, nachdem er verreist gewesen, wiedergekehrt ist, in Angst 
2, 4, 1, 14. etdd dha tv evdnavaJcliptam ydt hshatriyo ^brähmano lihdvixtL 
ydd dha Mm ca Jcdnna Jcurute ^prasütam brdhmanä mitrena, nd 
haiväsmai tdt sdm ridhyate: tdsmäd u Tcshatriyena Jcdrma harishyd- 
mänenopasartdvya evd hrOhmandh das ist ungehörig, wenn ein kshatriya 
ohne Brahmanen ist; welche heilige Handlung immer er unternimmt 
ohne Billigung eines Priesters, der sein Freund ist, die gelingt ihm 
nicht, deswegen ist von einem kshatriya, der eine heilige Handlung zu 
begehen beabsichtigt, eine Brahmane anzugehen 4, 1, 4, 6 {upasarf* 
steht voran, weil der Ton darauf liegt , in Folge dessen rückt das Sub- 
ject hrOhmand an's Ende). — ydtha dh6nur du g dha punar apydyeta 
wie eine Kuh, wenn sie gemolken ist, wieder Milch bekommt 12, 8, 2, 2. 
Jandko ha vai vaideho brohmanair dhävdyadhhih samd jagama 
Janaka Vaideha kam mit Brahmanen zusammen, welche umher- 
reisten 11, 6, 2, 1. 

Merkwürdig ist folgender Satz: sd ydtha dritir mshpTta evdm 
sdmllnah gigye^ ydtha nirdhütasahtur hhastralvdm sdmltnah gigye 
wie ein Schlauch, der ausgetrunken ist, so zusammengeschrumpft lag 
Vritra da; wie ein grützeleerer Sack, so zusammengeschrumpft lag er 
da 1, 6, 3, 16. Das Partie, nishptta steht nach, das Adj. nirdhuta^ 
saJctu steht vor (obwohl nach dem in § 12 Entwickelten auch dieses, 
weil es componirt ist, nachstehen könnte). 

In diesen Sätzen, die sich leicht vermehren lassen, erfüllt das Parti- 
cipium seine eigentliche Bestimmung, emen Nebenvorgang auszudrücken. 
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Sobald aber das Participium den Sinn eines Adjectivums annimmt, 
erhält es auch dessen Stellung. Z. B. samgräme krürdm krlyate^ 
hatdh pürusho hatö ^(vah gete in der Schlacht entstehen Wunden, 
todte Menschen und todto Pferde liegen da 1, 2, 5, 19. Dahin gehört 
femer das Participium jushtd u. a. m. 

Ebenso : dfha sUrndyai veder dve trine adhvaryür d datte darauf 
von der bestreuten Vedi zwei Halme nimmt der Adhvaryu 3, 8, 1, 11. 
Stünde stfmdyai hinter vedeh, so würde das heissen können „von der 
Vedi, sobald sie bestreut ist,*' und es würde damit vorausgesetzt sein, 
das Bestreuen sei dem Wegnehmen der zwei Halme unmittelbar vorher- 
gegangen, was nicht der Fall ist 



§ 15. 
Stellmig des absoluten Localis. 

Ein Blick auf die thatsächlich erscheinenden absoluten Locale 
zeigt, dass das Participium etwas häufiger vor als nach dem Nomen 
steht. Welche Stellung die normale sei, kann nur auf dem Wege der 
Vermuthung festgestellt werden. Mir erscheint Folgendes wahrschein- 
lich: Das Participium steht traditionell hinter dem Nomen, weil das, 
wie wir gesehen haben, sonst die traditionelle Stellung des Participiums 
ist. Danach würde also z. B. vate väti genau genommen heissen 
„beim Winde, wenn er weht" (11, 5, 6, 9) und aaghe ütthite 1, 8, 1, 5 
„bei der Flut, wenn sie sich erhoben hat." Die gleiche Stellung habe 
ich mir (ohne Vollständigkeit zu beanspruchen) noch notirt : 1, 3, 2, 15. 

5, 4, 12. 6, 1, 2. 9, 2, 26. 2, 1, 2, 16. 3, 1, 7. 2. 1, 33. 6, 3, 1, 22. 

6, 4, 11. 7, 3, 2, 18. 5, 1, 17. 19. 11, 7, 2, 4. 13, 4, 1, 9. 3, 5. 8. 
4, 2. 6. 5, 3, 1. 6, 2, 16. Mit dieser Auffassung stimmt denn auch 
die Beobachtung, dass auf dem voranstehenden Participium ein starker 
Sinnaccent zu liegen pflegt, wie z. B. wenn 7, 3, 1, 2 dte gärhapatye 
und dcite ahavanlye neben einander steht und ebenso im Anfang des 
Uten Buches vivritäyOm dväri und dpihitayam dvOri. Belege für 
diese Stellung sind z. B.: 1, 2, 5, 20. 7, 3, 7. 28. 9, 3, 1. 2, 3, 4, 2. 

4, 1, 1. 5, 2, 30. 4, 1, 5, 15. 2, 5, 11. 3, 1, 3. 5, 2, 8. 5, 10, 7. 

5, 1, 4, 1. 6, 6, 1, 22. 4, 2. 7, 4, 14. 7, 1, 2, 9. 3. 1, 2. 9, 2, 1, 1. 
12, 3, 4, 6. 4, 2, 5. 7, 3, 3. 13, 2, 7, 1. 5, 2, 1. 2. 11. 23. 14, 7, 1, 3. 

Eine Besprechung verdient 14, 7, 1, 2 ff. Janaka fragt den 
Yäjnavalkya: kimjyotir aydm purushäh? „bei welchem Lichte sieht der 
Mensch?" und erhält die Antwort: äditydjyotih „beim Sonnenlichte." 
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Nun wendet Janaka ein: „Wenn aber die Sonne untergegangen ist," 
und drückt das aus: dstamite äditye mit Voranstellung des Parti- 
cipiums, weil auf demselben der Ton liegt. Darauf erwiedert T. : can- 
drdjyotih „beim Mondlicht" und nun wendet J. weiter ein „wenn nun 
aber auch der Mond untergegangen ist," und drückt das so aus: 
dstamita aditye, yoßavcdkyay candrdmasy dstamite, mit Yoransetzung 
von candrdmdsi, weil es heisst: „wenn auch dieser untergegangen 
ist." Man musste also annehmen, dass in diesem Falle die traditio- 
nelle Wortstellung etwas Sensationelles angenommen hat, weil sie im 
Gegensatz gegen die occasionelle steht 

üebrigens liegt noch eine andere Möglichkeit vor: Man kann auch 
annehmen, dass für die Construktion der absoluten Locative, die schwer- 
lich aus indogermanischer Zeit stanmit, eine traditionelle Wortstellung 
überhaupt nicht vorhanden sei, sondern dass je nach Bedürfniss das 
stärker betonte Wort vorangestellt werde. Ich halte diese Auffassung 
für möglich, aber, yrie der Verlauf meiner Darstellung zeigt, nicht 
für wahrscheinlich. 



§ 16. 
Stellung der Apposition. 

Die Apposition folgt dem Substantivum. 

So heisst es stets sömo rdjä der König Soma, und steht stets bei 
Eigennamen die patronymische Bezeichnung nach dem Vornamen. Die 
bekannte Geschichte 11, 5, 1, 1 beginnt: Urvdgt hapsardh purürd- 
vasam aiddm cakame Urvafl die Apsarase liebte Purüravas der Sohn 
der IdE. Der Sänger Vasishtha heisst: vdsishfka rishih 8, 1, 1, 6. 
Indra sprach zu seinen Brüdern Agni und Soma heisst: sd indro 
^gnTshomau bhrdtardv ahravlt 11, 1, 6, 19 u. s. w. So ist auch 
Prajdpatih pitd die gewöhnliche Stellung. Eine Ausnahme bildet 11, 
1, 6, 19, wo pitd im Munde des Sohnes wichtiger ist als Prajapaii, 
also voransteht. Weniger deutlich ist 6, 1, 2, 21. 7, 1, 2, 11. 10, 2, 3, 7flf. 



§ 17. 

Der OenltlT bei Substantiven. 

Der zu einem Substantivum gehörige Genitiv steht vor demselben. 
So findet sich — um aus einer grossen Masse nur einiges anzu- 
führen — z. B. Mdnor jayd die Frau des Manu; Mdnor duhitä 
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die Tochter des Manu; devänam hota der Priester der Götter; 
öshadMnäm mülani die Wurzeln der Pflanzen; gr^shmö hyäsdm 
prajdnäm ^tanüs tapati denn der Sommer verbrennt die Leiber der 
Geschöpfe 1, 5, 3, 10; sd ydtha nadyai pärdm parapdgyed, evdm 
svdsyäyushah pärdm pdra cakhyau wie man das jenseitige Ufer 
eines Flusses drüben erblickt, so sah er das Ende seines Lebens vor 
sich 11, 1, 6, 6; gyeno vdyasdm rdja der Adler der König der Vögel 
12, 7, 1, 6; dgnir vai devänam mriduhridayaiamah Agni ist der 
mildherzigste der Götter 1, 6, 2, 10; savydsya päner angülya mit 
dem Finger der linken Hand 1, 2, 1, 7; tdsya gringe nävdh pdgam 
prdti mumoca an dessen Spitze band er das Tau des Schiffes an 1, 8, 
1, 5; deväg ca vd dsurOg cobhdye prajopaiydh prajdpateh pitür 
daydm üpeyuh die Götter und die Asuren, beide Nachkommen des 
Prajäpati, traten die Erbschaft ihres Vaters an 3, 2, 1, 18; tdd vai 
devdnam äga asa das war eine Verschuldung gegen die Götter 
1, 6, 1, 4. 

§ 18. 
Oeeasionelle Stellang des Oenltivs bei Substantiven. 

Das Nomen tritt vor den Genitiv, wenn es stark betont ist. 
Besonders häufig ist diese Voranstellung, wenn das Nomen zu einem 
anderen in einen leiseren oder stärkeren Gegensatz tritt, doch ist die 
Voranstellung naturlich auch möglich ohne einen solchen Gegensatz. 

giro ha vai etdd yajnd$ya ydt prdmtäh das Haupt des Opfers 
ist das, was die pr, sind 11, 2, 6, 1 ff. (dagegen die normale Stellung 
yajüdsya girah 3, 9,2, 1). cdJcshushT ha vd ete yajndsya ydd 
djyahhagau die Augen des Opfers sind das, was die beiden Butter- 
antheile sind 1, 6, 3, 38 und so unzählige Male, mdno ha vai devd 
manushyäsyd jananti das Innere des Menschen erkennen die Götter 
1, 1, 1, 7. /dm nas fdtah syäd iü? prathamahhaJcshd evd S(masya 
rdßa iti was würde uns dann zu Theil werden? der allererste Schluck . 
vom Soma 3, 9, 4, 15. tdto vai sd devdnam greshtho 'bhavac chreshtah 
svdnam bhavati ydh u. s. w., da wurde er der stärkste der Götter , und 
der stärkste wird auch unter seinen Verwandten, wer u. s. w. 12, 8, 3, 2 
(dagegen svdndm greshthah in normaler Stellung 1, 6, 3, 22). pade- 
pade ^gvasya medhyasydhutim juhoti in jede Fusstapfe des Opfer- 
rosses giesst er eine Spende 11, 2, 5, 2. grlvd vai yajndsyopasddah 
girah pravdrgyah der Hals des Opfers sind die upas., das Haupt der 
prav. 3, 4, 4, 1. tdd ydd dgram trinasya tat savye panaü hwrute 
Hha ydd büdhnam tdd dakshinend datte was die Spitze des Gras- 
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halmes ist; das nimmt er in seine linke Hand, das was das Ende ist, ergreift 
er mit der rechten 3, 8, 2, 13. agnir vai yoni/r yajfidsya, gdriho 
dikshitdJh Agni ist der Mutterschooss des Opfers, Embryo desselben 
ist der Geweihte 3, 1, 3, 28. tdsmod u samävanty evdsthlni 
medyataQ ca Jcrigyatag ca hhavanty, dtha ydd hh4ya iva ca havir 
grihnäti Jcdntya iva ca tdsmOd u mansdny evd medyaio mädyanti 
mansdni hrigyatah krigyanti deswegen sind die Knochen eines fetten 
und eines mageren Menschen gleich, aber weil er von dem havis bald 
mehr bald weniger nimmt, desshalb ist das Fleisch eines fetten 
Menschen fett, das eines magern mager 11, 1, 6, 34. 

Ich verzichte auf die Anfuhrung weiterer Sätze, die sich zu Hun- 
derten beibringen Hessen, weil der Thatbestand sich aus den angeführten 
zur Genüge erkennen lässt. 



§ 19. 
Der Genltir hinter dem SubstantlTum in nnroUständigen Sätzen. 

1. Sehr häufig sind Wendungen wie die folgende: eshd vai dik 
pürtnäm das ist die Himmelsgegend der Götter, yd ddkshina dik sd 
pitrtndm, yd prattci sd sarpdnam die südliche Gegend ist die der 
Väter, die nördliche die der Schlangen 3, 1, 1, 7. Daneben findet sich 
prdct hi devdnäm dik 3, 1, 1, 2. Es scheint mir, dass in beiden Wen- 
dungen einmal das Wort dik zu ergänzen ist, dass es also vollständig 
heissen müsste: eshd vai dik pUrmdm dik und im zweiten Falle 
prdc^ hi dik devdnam dik. Denn unter dieser Voraussetzung ist die 
Stellung des Genitivs begreiflich. Genau so verhält sich eshd (mdtro) 
veder mdträ 10, 2, 3, 1 zu eshd mdträ vedeh {mdtrO) 3, 5, 1, 6. Dass 
ein Nomen in dieser Weise ergänzt wird, hat natürlich keine 
Schwierigkeit. 

2. Es giebt aber eine Anzahl äusserlich ebenso aussehender Sätze, 
in welchen man mit dieser Auffassung nicht durchkömmt, z. B. pur- 
vähnö vai devdnäm madhydndino manushyänäm^ aparähndh pitrtndm 
der Vormittag gehört den Göttern, def Mittag den Menschen, der 
Abend den Vätern 2, 4, 2, 8. Natürlich kann man hier nicht sagen: 
„der Vormittag ist der Vormittag der Götter" etc. Ebenso yajüo vai 
devdndm, äqtr ydjamOnasya das Opfer kommt den Göttern zu, das 
Bittgebet dem Opferer 2, 3, 4, 5. dgram iva vai devdnäm mddhyam 
iva manushyänäm mülam iva pitrtndm die Spitze gehört den Göttern, 
die Mitte den Menschen, das Ende den Vätern 2, 4, 2, 17. sdrvo 
vai yajnd indrasyaivd das ganze Opfer gehört dem Indra 11, 1, 3, 4. 
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ashtaü ha vai putrd dditeh acht Söhne hatte Aditi 3, 1, 3, 3. Wie 
die Sätze aufzufassen sind, lehrt T. S. 1, 5, 9, 2: dhar devdnam dsit, 
rätrir dsuranam der Tag gehörte den Göttern, die Nacht den Asuras. 
Es ist also eine Form des verb. subst. zu ergänzen, und man kann 
die Kegel aufstellen: Der prädikative Genitiv folgt nach. 

Sobald auf diesem Genitiv der Ton liegt, steht er natürlich voran, 
z. B. wenn der Genitiv den Namen der Hauptperson einer Erzählung 
enthält, z. B. agnes trdyo jydyaiiso bhrdtara äsan Agni hatte drei 
ältere Brüder T. S. 2, 6, 6, 1. (vgl. auch § 7 am Schlüsse.) 



§ 20. 
Anhang. 

TJeber die Formel dvddaga mdsah samvcUsardh oder samvatsardsya. 

In einem Theile des ^at. Br., nämlich den Büchern 6 — 10 und 
dem 13ten Buche (z. B. 1, 2, 1) ist häufig die Phrase dvddaga mdsäh 
samvatsaräh ^das Jahr ist gleich zwölf Monaten', und ähnlich pdfi^ia 
^rtdvah samvatsardh, oder statt pdnca: shdt oder wohl auch sdpta^ 
wie denn auch statt dvddaga gelegentlich trdyoda>ga erscheint. Diese 
Phrase, welche auch in der T. S., dem Taiti Br., dem Ait. Br., dem 
Tänd. Br. auftritt, ist durchaus im Einklang mit dem Gesetz der Wort- 
stellung, denn das Praedikatsnomen dvddaga mdsah steht voran und 
das Subject samvatsardh folgt nach. 

In dem anderen Theile des 9at. Br. aber, nämlich den Büchern 1, 5, 
11, 12, 14 lautet die Phrase stets: dvddaga vai mdsäh samvatsardsya 
ebenso trdyahy pdricaj shdd ritdvah samvatsardsya , aber daneben stets 
cdturvingatir vai samvatsardsyardhamäsdh. Man vergleiche z. B. 2, 2, 2, 
wo es Vers 3 heisst shdd vd ritdvah samvatsardsya, Vers 4 dvddaga 
mdsäh samvatsardsya, dagegen Vers 5 cdturvingatir vai samvatsardsyar- 
dhamäsdh. Ebenso 4, 6, 1, 11. 12; 5, 4, 5, 20. 21 und oft. Auch 
heisst es in einer Erweiterung der geläufigen Phrase dvddaga vä vai 
trayödaga vä samvatsardsya mdsäh 5, 4, 5, 23. — Die Wendung cdtur- 
vingatir vai samvatsardsyardhamäsdh ist ganz wie sie zu erwarten 
war, wie denn z. B. T. S. 7, 3, 7, 2 pdncadaga vd ardhamäsdsya rdtrayaih 
gelesen wird. In der Wendung dvddaga vai mdsäh samvatsardsya ist 
der Genitiv wohl als Genitiv des Besitzes zu deuten, so dass man zu 
übersetzen hätte „das Jahr hat zwölf Monate.*' Warum aber der constante 
Wechsel in der Stellung des Genitivs stattfindet, habe ich nicht ermittelt. 
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§ 21. 
Die echten Fraeposltlonen. 

Die alten echten Praepositionen stehen nach dem Casus, mit 
dem sie construirt werden. 

. So heisst es: imän lokdn dti caturthdm zu diesen (drei) Welten 
das vierte 1, 2, 1, 2. yäjamana evd juhüm dnu der Opfernde ent- 
spricht der juhü 1, 5, 3, 18. svargdm lökdm abhi zum Himmel hin 
6, 6, 1, 12. nd haivd tdd gayatryd eJcam cand paddm prdti das 
wiegt nicht einen einzigen gayatri - Vers auf 14, 8, 15, 8. tdsmät 
hrishnajindm ddhi dlkshante desshalb weiht man sich auf einem 
Antilopenfell 1, 1, 4, 3. vaydm agner ddhi wir stammen von Agni 
1, 9, 1, 19 (umschreibt das vedische pdri). tdsya asyai tvdg ydd 
iddm asydm ddhi das ist ihre Haut, was auf ihr ist 1, 1, 4, 5. 
pürushe antdh im Menschen 1, 1, 3, 2. indrena sahd mit Indra 
1, 2, 3, 2. 

In wie weit von dieser durch ziemlich viel Beispiele zu belegenden 
Kegel Abweichungen vorkommen, vermag ich, da meine Sammlungen 
nicht vollständig genug sind, nicht anzugeben. Diejenigen, welche ich mir 
notirt habe, erklären sich aus dem allgemeinen Gesetz der occasionellen 
Stellung. Die Praepositionen treten voran, wenn sie besonders stark 
betont sind, z. B. tdsmad u sahd vaivd vashatkärena juhuyäd vdshat- 
Jcrite va desshalb möge er entweder mit dem Vashatruf zugleich hin- 
giessen, oder nach demselben 1, 7, 2, 12. Ebenso liegt 11, 1, 2, 8 
auf dem Hinzukommen, mithin auf dti ein besonderer Nachdruck. 
Ebenso scheint mir, dass antdr atmdn 14, 5, 3, 6. 7 und antdr 
hridaye 14, 5, 1, 17 zu übersetzen sei: inwendig im Herzen und drinnen 
im Geiste. Ebenso ist dnu mätram 1, 1, 3, 2 die Entsprechung betont. 
Es ist nämlich die erwartete Zweiheit (Einhauch und Aushauch) gegen- 
über einer Einheit (Wind) hervorgehoben. 

Ich glaube somit, wenn mir auch nicht sämmtliches Material vor- 
liegt, dennoch behaupten zu -dürfen, dass die echten Praepositionen 
regelmässig dem Casus folgen. 

Nur hinsichtlich zweier findet eine constante Ausnahme statt, inso- 
fern nämlich d ^bis' und purd ,vor' dem Ablativ stets vorangehen. 
Den Grund darf man wohl in dem Umstände suchen, dass diese beiden 
Praepositionen stärker als die anderen den Sinn des Casus modificiren. 
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§ 22. 
Die unechten Praeposltlonen. 

Die unechten Praepositionen, me antarä, dntarena, üttarena, 
jaghdnena, pürvenüy upärishthat, purdstat, hahirdhd, ür- 
dhvdm, rite u. a. stehen vor dem Casus. 

Die Ausnahmen von dieser Regel, welche ich gefunden habe, erklären 
sich sämmtlich aus den von mir aufgestellten Begeln der occasionellen 
Wortfolge. Zum Beweise führe ich einige Stellen an, in denen 
jaghdnena und rite vorkommen. Von jaghdnena heisst es bei 
B. B., dass es immer vor dem Accusativ stehe, nur 7, 2, 2, 4 nach 
demselben. In dieser Stelle nun stehen sich als Gegensätze gegenüber: 
agner ddkshinam grönim jaghdnena und Marasydnsasya purdstat^ 
und um dieses Gegensatzes der Nomina willen haben sowohl jaghd- 
nena als purdstat die erste Stelle räumen müssen. Eine halbe Ver- 
schiebung ist 3, 5, 3, 13 in ubhdu jaghdnenägnt erfolgt, weil 2iXiiubhaü 
ein besonderer Nachdruck liegt. — rite steht nach dem Substantivum 
z. B. 9, 2, 1, 15, wo unzweifelhaft auf pranebhyah der Nachdruck liegt 
(die ganze Stelle ist mir nicht recht deutlich), ebenso nd etdbhyo 
devdtabhya rite Mm cand nagyati, wo das Pronomen etäbhyas natür- 
lich der Grund der Voranstellung des Nomons ist. 



§ 23. 
Stellung des AbL bei anyä und des Gen. bei mnltiplicativen. 

Der Ablativ steht hinter anyd, z. B. trdyo vd anye räjanyät 
purusha brähmano vaigyah güdrdh es giebt drei Arten Menschen 
ausser den rajanya, nämlich u. s. w. T. S. 2, 5, 10, 1. nd vd asyän- 
yena sattrdd apaghdto ^sti man kann sich dagegen durch nichts 
anderes als durch ein sattram vertheidigen 9- B- H» 5» ^, 1 und so 
häufig, (vgl. 2, 5, 1, 2. 3, 1, 1, 1. 11, 7, 2, 8). 

Der Genitiv bei mnltiplicativen Zahlwörtern steht nach, z. B. trih 
samvatsardsya dreimal des Jahres 2, 6, -3, 10. 17 u. s. w. 



§ 24. 
Stellung der enklitischen Wörter. 

Enklitische Wörter rücken möglichst an den Anfang des Satzes. 
Die Bichtigkeit dieser Beobachtung lässt sich besonders an den 
enklitischen Casus von Pronominibus erweisen, weil wir bei ihnen 
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wissen, an welcher Stelle des Satzes sie stehen mfissten, wenn sie 
nicht enklitisch wären, während eine solche Controle uns bei den 
enklitischen Partikeln nicht in gleichem Maasse zu Gebote steht Ich 
beschränke mich also hier auf Aufzählung enklitischer Pronominalformen. 
indro ha vd ikshdm cakre: iddm vai ma sömod antdr yanttti 
Indra dachte, so schliessen sie mich vom Soma aus 1, 6, 3, 7. Der 
Accusativ ma trägt keinen Sinnaccent, und sollte also an seiner gewöhn- 
lichen Stelle hinter dem Ablativ stehen, das verbietet aber seine 
enklitische Natur, und nur um dieser willen ist es unmittelbar an vai 
angeschlossen. Läge ein Sinnaccent auf ma, so würde die accentuirte 
Form gewählt worden sein, wie z. B. hithdm nü mdyi yajndm tan- 
vand mdm yajndd antdr lyuh warum haben sie denn, während sie 
doch auf mir das Opfer vollzogen, mich vom Opfer ausgeschlossen? 
3, 2, 3, 1. Es steht also ma vor somM, weil es als Enklitika möglichst 
weit nach vom muss, mdm vor yajndt, weil es einen Sinnaccent trägt. 
— nen me ^gnir vaigvänarö mükhän nishpddyäta iti damit Agni Vai9- 
vänara mir nicht aus dem Munde falle 1, 4, 1, 10. Man würde sonst • 
m^e vor mükhat erwarten. Ebenso ist asya in dem 13ten Verse 
derselben Erzählung: dthasya ghritaMrtdv evägnir vaigvänarö mükhad 
üjjajväla, das Wort asya von dem dazugehörigen mükhat nur aus dem 
Grunde, weil es enklitisch ist, sehr weit getrennt. Noch führe ich 
ein Beispiel für das enklitische enam an: dthainam agnir vydtte- 
nopapa/ryd vavarta da wandte sich Agni zu ihm mit geöffnetem 
Bachen 2, 2, 4, 4, wo man den Accusativ nach dem Instrumentalis 
erwarten sollte. 

• Manchmal ist das Verständniss durch diese Verschiebung erschwert, 
z. B. 11, 2, 7, 1 : samvatsarö yäjfidh, sd yö ha vai samvatsarö yajnd 
iti veda, dnte haivdsya samvatsardsyeshtdm hhavati das Opfer ist 
gleich dem Jahre, wer dies weiss, dessen (asya) Opfer ist angesichts 
des Jahres vollzogen, ndsya prajdh griye 'nnddyäya tasthire die 
Geschöpfe blieben nicht, ihm zu Freude und Genuss (wie sie hätten 
thun sollen) 3, 9, 1, 1. Man könnte geneigt sein , asya zu prajdh zu 
ziehen, aber indrdsya griyai 3, 4, 2, 2 beweist, dass asya dem Sinne 
nach zu griye gehört. 

Der Grund dieser Erscheinung, für die sich noch viele Belege bei- 
bringen Hessen (z. B. 1, 1, 4, 14. 16. 1, 2, 1, 6. 1, 2, 4, 10. 1, 3, 
1, 4. 2, 4, 2, 2. 4, 3, 3, 4 u. s. w.) ist klar. Die Enklitika wird von 
dem am stärksten betonten Worte, und das ist das erste im Satze, 
wie von einem Magnet angezogen. 
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Der Satz hat eine Schleppe. 



Delbrück, syntakt. Forsch. III. 
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Ein Satz kann eine Schleppe erhalten entweder aus Gründen, die 
im Satze selber liegen, oder durch die Einwirkung des folgenden Satzes. 
Zunächst soll von dem ersten Punkte die Bede sein. Ich unterscheide 
dabei zwei Fälle, nämlich l) ein schwach betontes Nomen sinkt an 
das Ende des Satzes , 2) ein ergänzender Nominalbegriff bringt etwas 
Neues hinzu. 

§ 25. 
1. Ein sehwaeh betontes Nomen sinkt an das Ende des Satzes, 

und zwar 
a) ein durch ein Pronomen schon einmal angedeutetes Nomen wird nachgeliefert. 

Unter dieser Rubrik mag zuerst die Wortstellung bei Unter- 
redungen zur Besprechung kommen. Der Anfang einer Disputation wird 
mit gewöhnlicher Wortstellung eingeleitet, z. B. Atha hainam jarat- 
karavd drtabhagah papracha 14, 6, 2, 1. (Dass enam vor dem Subject 
steht, hat seinen Grund in der enklitischen Natur des Pronomens, 
s. § 24). Mit diesen Worten tritt ein neuer noch nicht genannter 
Gegner des Yäjnavalkya auf die Mensur. Dieselbe Wortstellung findet 
sich 14, 6, 9, 29, wo Täjnavalkya wieder zu reden beginnt, nachdem 
einem seiner Gegner der Schädel geborsten ist. Ebenso hat der Schluss 
die traditionelle Wortstellung, z. B. tdto ha jaratkoravd drtabhaga 
üpa raräma da verstummte u. s. w. 14, 6, 2, 14. Dagegen im Verlauf 
der Wechselrede wird stets das Pronomen sd vorausgeschickt, dann 
folgt das Verbum {uvoca, aha) und nun erst wird der Name nach- 
geliefert. Z.B. 14, 5, 1, 1 ff. heisst es stets sd hovocäjatagairuh 
und sd hovaca gdrgyah. Im Uten Buche heisst es 6, 2, 1: 
JcmaTcö ha vai vaAdeho hrahmanair dhävdyadbhih samd jagama gvetd- 
Jcdunäruneyena sönuigushmena sdtyayajüina ydjiiavalkyena. tdn hovaca: 
Jcathdm-Jcatham (zgnihotrdm juhtUheti. Der König J. V. kam mit fah- 
renden Brahmanen zusammen, mit Qy. A., So. S. und T. Zu denen 
sagte er: „Wie opfert ihr das Feueropfer?" Dann folgt die Antwort 
des einen mit den Worten: sd hovaca gvetdJcetur aruneydh. Diese 

4* 
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Stellung ist typisch.^ Die Erklärung dieser Wortstellung ist einleuch- 
tend: das Subject, welches bekannt und erwartet ist, ist schwach 
betont und kann deswegen den Ehrenplatz, den sonst das Subject hat, 
nicht behaupten. Man deutet das Subject an durch ein Pronomen, 
eilt sofort zum Verbum und liefert nun erst das Subject nach. 
Dabei mag noch nebenbei mitwirken, dass in vielen (aber nicht in 
allen) der hierher gehörigen Fälle der Nominalbegriflf aus einem 
oder mehreren schweren Wörtern besteht. 

Natürlich findet sich dieselbe Wortstellung auch ausserhalb der 
Wechselrede, da ja die Gelegenheit dazu überall gegeben ist, wo von 
einem schon bekannten Subjecte etwas Neues ausgesagt wird. Ich 
führe noch einige Beispiele an. 2, 2, 4, 1 heisst es: Prajdpatir ha 
vd iddm dgra eka eväsa, sd aikshata Jcathdm nü prd jäyeyeti, so 
^grämyat sd tdpo ^tapyata so ^gnim evd mükhaj janaydm cakre diese 
Welt bestand im Anfang nur aus Prajäpati, der dachte: ,wie könnte 
ich mich doch fortpflanzen.' Er mühte und kasteite sich, und gebar 
aus seinem Munde den Agni. Nun wird mehrere Zeilen hindurch von 
Agni geredet, nachher kommt der Schriftsteller wieder auf das ursprüng- 
liche Subject Prajdpati zurück und ßlhrt Vers 3 fort: sd aikshcUa 
Prajdpatih der dachte (Prajäpati nämlich). Diese Wendung ist 
ausserordentlich häufig. Te ha devä ücur hrihaspdtim angirasdm 
dgraddha vai manushyän avidat, tebhyo vi dhehi yajndm Ui. sd 
hetyovoca brihaspdtir ängirasdh: kathd nd yajadhva üi? die Götter 
sprachen zu Brihaspati dem Angirasen (über die Stellung vgl. S. 53): 
Unglaube hat die Menschen ergriffen, befiehl ihnen das Opfer. Der 
ging hin und sprach (nämlich Brihaspati der Angirase): Warum opfert 
ihr nicht? 1, 2, 5, 25. Td u haitd ücur devä aditydh Sie sprachen 
nun, die Adityas 3, 1, 3, 4. Te asyaite atmdn devdte ddhUe bhavata 
äkütig ca prayük ca diese beiden Gottheiten sind in seinen Geist hinein- 
gedacht, Aküti und Prayuj 3, 1, 4, 12. 

Anders liegen die Verhältnisse, wenn ein Nominalbegriff erst 
beschrieben, und dann das Wort für denselben nachgeliefert wird. 
Yd evd devdnam höta tdm evägre prd vrinUe, agnim evd welcher der 
Priester der Götter ist, den erwählt er zuerst, Agni 1, 5, 1, 4. Avi- 
kritam häshtamdm janaydm cakara, martanddm sie gebar auch einen 
unentwickelten achten Sohn, den martandd 3, 1, 3, 3. vgl. § 27. 



1) Anm.: Wenn 14, 5, 4, 1 die Disputstellung gleich im Anfange auftritt, so 
ist das ein Beweis, dass der Anfang der Erzählung verstümmelt ist. Der richtige 
Anfang steht 14, 7, 3, 1. 
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Anmerkung. 

Manchmal kommt das nachgelieferte Nomen nicht ganz an's Ende, 
sondern noch vor das Verbum. Es hat also die Gewohnheit, den Satz 
mit dem Verbum zu schliessen gesiegt. Z. B. so Wcän chrdmyan 
prajdpatir thshäm cakre 2, 5, 1, 3 und so öfter; vgl. 11, 1, 6, 4. 



§ 26. 

b) Ein schwach betontes Nomen sinkt an's Ende, auch ohne durch ein Pronomen 
angekündigt zu werden. 

Ich erwähne zuerst das Subject in dieser Stellung. So eben wurde 
unter a) der Stellung des Subjects in der Wechselrede erwähnt, wie 
z. B. sd hoväca gdrgyah u. a. m. Es kann nun auch geschehen, dass 
kein sd auftritt, sondern das bekannte und erwartete Nomen in der 
Wechselrede einfach hinter das Verbum tritt. Z. B. beginnt in der 
unter a) angeführten Geschichte 11, 6, 2, 1 ff. der zweite Vers mit 
den Worten: sd hoväca Qvetdketuh, der dritte aber dtha hovOca 
Sömagushmah, Ebenso heisst es im 3ten Buch beim Somakauf: sd 
aha: sömamkrayin hrdyyas te sömo räjd? iti, hrdyya ity aha somor 
viJcrayt tdm vai te krtnantti. krtmhtty äha somavikrayt der spricht : 
Somaverkäufer, ist dir der Soma feil? Er ist mir feil, sagt der Soma- 
verkäufer. Ich will ihn von dir kaufen. Kauf ihn , sagt der Somaver- 
käufer 3, 3, 3, 1. 

Der Vers 14, 6, 1, 4 beginnt mit den Worten: dtha ha janakdsya 
vaidehasya hötägvalö bäbhüva Damals war Afvala hotar des Königs 
J. V., und schliesst so: tdm ha tdta evd prdshtum dadhre hotägvaldh, 
welche Stellung sich also auch wieder daraus erklärt, dass es sich um 
ein bekanntes Subject handelt. 

Auf analoge Weise muss auch erklärt werden, wenn die bestätigende 
oder abweichende Meinung gewisser Theologen angeführt wird, z. B. 
tdd u hoväca Ydjfiavalkyah 1, 3, 1, 21. 6, 3, 26. 2, 1, 4, 7. 3, 1, 9. 
21. 34. 4, 1, 3. 3, 1. 3, 2. 6, 1, 25. 33. 4, 17. 3, 1, 1, 4. 1, 2, 21. 
4, 2, 17. 3, 13 u. s. w. (dagegen drunir aha 4, 5, 7, 9. 1, 1, 2, 11.) 

Auch den bekannten Accusativ findet man bisweilen in dieser 
Stellung, und zwar sind mir auch nur Accusative bei Verben des 
Sprechens begegnet, z. B. in dem vorhin angeführten Verse te ha devd 
ücur brihaspdtim angirasdm 1, 2, 5, 15 und so öfter (vgl. 12, 9, 
3, 2. 14, 6, 7, 1 ff. 14, 18, 13, 2 und sonst). 
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• 

Der eben aufgestellten Bedingung, dass es sich um einen schon 
genannten Accusativ handle, widerspricht vielleicht nicht die Zeile 
14, 5, 1, 1: driptabalakir hanucdnö gdrgya asa^ sd h(yvacdjäi(igatrum 
kogydm, denn es ist von dem Leser vorauszusetzen, dass er bei der 
Nennung des ersten Namens auch des zweiten sich sofort erinnere, da 
es sich ja um berühmte Disputanten handelt. Aber im Widerspruch 
damit steht folgende Stelle: dvayyo ha vd iddm dgre prajd dsur^ 
aditydg caivdügirasag ca tdto 'ngirasdh pürve yajüdm sdm äbharan, 
U yajiidm sanibhrityoctMr agnim zweifach waren hier im Anfange die 
Wesen, Adityas und Afigirasen. Da brachten die Afigirasen zuerst das 
Opfer zusammen, sie brachten das Opfer zusammen und sprachen zu 
Agni (folgt der Auftrag) 3, 5, 1, 13. Mir scheint, dass die Erklärung 
aus dem Wunsche zu erklären ist, den Auftrag unmittelbar auf den 
Namen der angeredeten Person folgen zu lassen. Uebrigens könnte 
man wohl auch annehmen, dass gelegentlich die Wortstellung der 
Wechselrede auf die einfache Rede übertragen worden sei. 

Man könnte auf den ersten Blick geneigt sein, die unter b) ange- 
führte Erscheinung dem Abschnitt über das Verbum zuzuweisen, indem 
man sagen könnte tdd u hovaca YdjfuwaXkyah sei dasselbe wie ydnti 
vai dpdh u. s. w. Indessen ist der Unterschied deutlich. In den hier 
vorliegenden Sätzen ist das Verbum, wie uns unser Sprachgefühl sagt, 
nicht ungewöhnlich stark betont, wesshalb es in den Texten auch nicht 
accentuirt ist; es steht desshalb auch nie eine hervorhebende Partikel 
hinter demselben. Nur das Resultat ist bei den beiden Vorgängen 
dasselbe, das Verbum rückt beide Male weiter nach vorn, und zwar 
einmal weil es an sich stark betont ist, das andere Mal weil das Nomen 
so schwach betont ist, dass es an das Ende des Satzes sinkt. Man 
beachte auch — um die Berechtigung meiner Anordnung zu empfin- 
den — dass die unter a) und b) genannten Fälle nahe zusammen 
gehören. 



§ 27. 

3. Es wird dem fertigen Satz ein neues Wort oder neue 

WOrter nachgeschoben. 

a) Dasselbe schliesst sich an ein Wort des Satzes an. 

So Wcaü grdmyang cacWra prajakdmah er wandelte in Gebet 
und Kasteiung, Nachkommenschaft wünschend 1, 8, 1, 7 und so oft. 
Das Adjectivum ist so viel werth wie ein Nebensatz, und darin liegt 
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der Grund der Sonderstellung. Tau hoccUu/r: üpa nau hvayadhvam 
iti. U ha devä ücur: nd vom üpa hvayishyämahe, hahü manushyeshu 
sdmsrishtam acarishtam bhishajydntdv iti die A9vinen sprachen, ladet 
uns zum Opfer ein. Die Götter sprachen: wir werden euch nicht ein- 
laden, ihr seid zu viel mit Menschen in Berührung gekommen, als ihr 
Ärzte wart (als Ärzte auf der Erde wandeltet) 4, 1, 5, 14. Hier liegt 
derselbe Grund der Sonderstellung vor, wie bei dem ersten Beispiel. — 
Anders liegt die Sache in dem folgenden Satze: Papmä vai vritro yo 
bhüter varayitvd tishthati, halydnat kdrmanah sadhöh Vritra 
ist das Böse, das stets von dem Gedeihen fern hält, von der heilsamen 
Handlung, der guten 11, 1, 5, 7. Die beiden Adjectiva könnten auch 
zusammen vor dem Substantivum stehen. Bei der hier gewählten 
Anordnung ist vielleicht die Eücksicht auf Abwechselung massgebend 
gewesen (vgl. § 30). tdd brdhma ca kshdfram cd gastCy üb he vtrye 
herauf wünscht er sich brdhman und hshdtramj die beiden Hauptkräffce 
3, 6, 1, 17 u. s. w. (vgl. § 25 am Ende.) 

b) Die Schleppe schliesst sich an den ganzen Satz an. 

An dieser Stelle sind namentlich die Dative zu erwähnen, die 
ausserordentlich häufig ganzen Sätzen locker angefügt werden, z. B. 
Tai pagün eväsma etdt pdri dadati güptyai auf diese Weise über- 
giebt er ihm die Heerden zur Bewachung 2, 4, 1, 5. Ebenso erscheinen 
häufig djamitdyai damit es ungleich sei, dvaruddhyai zur Gewinnung, 
dyatayamatOyai damit keine Erschöpfung eintrete, virakshastayai um 
die Kakshason zu vertreiben, dhinsayai und drishfyai zur Sicherheit, 
svargdsya lokdsya abhijityai zur Gewinnung des Himmels u. s. w. 

c) £s wird ein Nomen oder mehrere durch ca angefügt, so dass ein abgekürzter 

neuer Satz entsteht. 

Z. B. dthaitdd barhir anusdm asyati paridhtng ca dann legt 
er das barhis hinzu, und ebenso die paridhis 2, 6, 1, 47. Yajüena 
ha sma vai tdd devdh halpayante ydd eshäm kdlpam dsa, rishayag 
ca denn durch das Opfer pflegten die Götter das zu leisten, was ihnen 
leistbar war, und ebenso die rishis 2, 4, 3, 3. Dass dieses rishayag ca 
als ein abgekürzter Satz gleichsam in Klammer steht, sieht man recht 
deutlich aus dem folgenden Satze, der mit einem te beginnt, welches 
sich nicht auf die rishis, sondern auf die Götter bezieht. 
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§ 28. 

Der Satz hat eine Schleppe, weil er unter Einwirkung 
des folgenden Satzes steht. 

Indem der nachfolgende Satz ein Wort oder einige Wörter des 
vorhergehenden an sich heranzieht, bekommt dieser eine Schleppe. 
td vd etdh pdnca devdtä yajcuti, yö vai sd yajnö mugdhd dsU, pdnMo 
vai sd äsU, tdm etdbhih pancdbhir devdtdbhih prdjänan, ritdvo 
mugdhd äsan pdrica, tdn etdbhir evd pancdbhir devdtdbhih prdjänan 
er verehrt diese fünf Gottheiten. Das Opfer, welches verloren war, 
war fünffach, das fanden sie durch diese fanf Gottheiten wieder. Die 
Jahreszeiten waren verloren, die fünf, die fanden sie durch eben diese 
fünf Gottheiten wieder 3, 2, 3, 12-13. Die traditionelle Wortstellung 
wäre pdnca ritdvdh u. s. w., aber weil in dem folgenden Satze von fünf 
Gottheiten die Eede ist, die zu den fünf Jahreszeiten in Beziehung 
stehen, so ist das erste pdnca an das Ende des Satzes gekommen. — 
3, 5, 1, 16 heisst es: te ^nydm evd pratiprd jighyur dngirasö 'cha sie 
schickten einen anderen zu den Angirasen hin. Man sollte die Worte 
dngirasö 'cha vor dem Verbum erwarten, sie stehen aber nach dem- 
selben , weil der nächste Satz beginnt : te hdpy dngirasah u. s. w. — 
devdg ca vd dsuräg cobhdye präjdpatydh paspridhira etdsmin 
yajne prajdpatau pitdri samvatsare 'smdkam aydm bhavishyaty 
asmdkam aydm bhavishyatUi die Götter und die Asuren, beide Nach- 
konmien des Prajäpati kämpften um das Opfer, den Vater Prajäpati, 
das Jahr, indem sie dachten, uns wird er zufallen, uns wird er zufallen 
1, 5, 3, 2. — Patdncalasya kdpyasya grihdn aima, tdsyästd duhitd 
gandharvdgrihTta, tdm apricham^ wir gingen in das Haus des 
P. K, der hatte eine Tochter, die von einem Gandharven besessen war, 
den fragten wir u. s. w. 14, 6, 3, 1. Nach der trad. Stellung könnte 
es heissen: tdsya duhitd gandh, äsU, oder tdsya gandh. duh. asU 
(da componirte Adjectiva nachstehen können, § 12), hier ist das Adj. 
nachgestellt und ausserdem das Substantivum hinter das Verbum 
gerückt, weil von dem Gandharven, der in dem Adj. erwähnt wird, 
sogleich weiter die Eede ist. 



■Digitized by 



Google 



in. 

Ein Wort des rorangehenden Satzes wird dareh etn Pronomen 

aufgenommen. 

§ 29. 

Wenn ein Nomen des vorangehenden Satzes durch ein anaphorisches 
Pronomen im nächsten Satze aufgenommen wird, so tritt dieses Pro- 
nomen an die Spitze des Satzes, gleichviel ob es durch den Casus, in 
welchem es steht, dazu berechtigt ist oder nicht. ^ 

Dabei kommt natürlich hauptsächlich der Stamm ta in Betracht. 

Auf die Anfuhrung einer grösseren Zahl von Belegen kann ich 
verzichten, da in den Probestücken sich hinreichend Beispiele finden. 
Ich begnüge mich daher mit folgenden: 

T. S. 2, 3, 7, 1 devasuräh sdmyatta Osan. 2 tdn devän dsura 
ajayan. 3 te devdh parajigyänd dsuranäm vaigyam üpäyan, 4 tebhya 
indriydm mryäm dpaJcramat. 5 tdd indro ^cayat. 6 tdd dnv dpOr 
Tcramat, 7 tdd avarüdham ndgaknot 8 tdd asmod abhyardho ^carat. 
9 sd prajdpatim üpodhavat. 10 tdm etdyä sdrvaprishthayäyäjayat 
11 tdyaivdsminn indriydm vtryäm adadhat „die Götter und Asuren 
lagen im Kampfe. 2 Die Asuren besiegten die Götter. 3 Diese, besiegt, 
geriethen in Abhängigkeit von den Asuren. 4 Da entlief ihnen ihre 
Kraft und Heldenschaft. 5 Darob erschrak Indra. 6 Er lief ihr nach. 
7 Aber er konnte sie nicht zurückhalten. 8 Sie wendete sich vielmehr 
von ihm weg. 9 Da nahm er seine Zuflucht zu Prajäpatl 10 Der 
lehrte ihn mit einer bestimmten ishti zu opfern. 11 Durch die verlieh 
er ihm Kraft und Heldenschafl." In diesen 11 Sätzen ist 4mal (2. 4. 
5. 10) die normale Stellung um des Pronomens willen verlassen worden. 
Im Satz 2 müsste der Nom. vor dem Accus., in 4 vor dem Ablativ, 



1) Natürlich kann auch dieses Pronomen durch ein noch stärker betontes 
Wort von seinem Platze verdrängt werden, vgl. u. den Probestücken T. S. 2, 3, 3, 1 ff. 
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in 5 vor dem Accnsativ^ in 10 der Accosatiy vor dem Instmmentalis 
stehen. 

In dem Satze 9- B- ^» ö» 1? ^ ^^ hovOca: äptparam vai tva, 
vrikshe nävam prdti badhntshvaj tarn tu tva mä giraü sdntam udaJhdm 
antoQ chatte der sprach: „jetzt habe ich dich gerettet, binde das Schiff 
an einen Banm, damit dir nicht, wenn da anf dem Berge bist, das 
Wasser entwischt" — in diesem Satze ist der Accnsativ tarn tu tva 
bis sdntam vor den Nominativ udakdm gesetzt, weil die Anknüpfdng 
durch tarn erfolgt; und so an unzähligen Stellen. 

Es ist übrigens ein Bestreben sichtbar, im Gefolge dieses Pro- 
nomens nicht mehr Satztheile als durchaus nöthig ist, nach vorn rücken 
zu lassen, so dass oft das Pronomen ziemlich weit von einem Nomen, 
mit dem es sonst nahe verbunden ist, entfernt steht, z. B. 9. B. l, 8, 1, 7 
tdtdh samvatsare yoshit sdm babhüva daraus bildete sich im Laufe des 
Jahres ein Weib , tdsyai ha sma ghriidm pade sdm tishfhate in deren 
Fusstapfe sammelte sich Butter. Der Satz würde mit normaler Stel- 
lung heissen: ghritdm yoshitah pade sdm tishthate. Nun tritt statt 
yoshUah tdsyai ein. Dies rückt an den Anfang, zieht aber pade nicht 
nach, sondern die sonstige Stellung bleibt intact und so entsteht die 
Folge: tdsyai ghritdm pade sdm tishthate. Ganz ähnlich 11, 5, 1, 2 
tdsyai havir dvyürana gdyana üpahaddhosa an deren Lager war ein 
Mutterschaf mit zwei Lämmern angebunden. 



§ 30. 

üebersieht fiber die mOgliche Treimiiiig zasammengehOriger 
nominaler Satztheile. 

Es hat sich im Laufe der Darstellung öfter gezeigt, dass nominale 
Satztheile getrennt werden können, und zwar 

ein parallel stehendes Nomen von dem andern, z. B. dvishdn- 
tarn hasya tdd bhrdtrivyam dbhydti ricyate denn dies kommt 
seinem Feinde und Widersacher zu Gute 3, 1, 1, 3. oder 

ein Nomen von seiner Apposition, z. B. gdryäto ha vä iddm 
manavö grdmena cacära ^aryäta der Sohn Manns wanderte hier 
gerade mit seinen Leuten umher 4, 1, 5, 2. oder 

ein adjectivisches Pronomen oder pronominales Adjectivum 
von seinem Substantivum, z. B. tdm vä etdm m^si-masy evägva- 
medhdm d labha/nte dieses Pferdeopfer bringen sie monatlich 
dar 11, 2, 5, 5. präctm tena digam jayati dadurch gewinnt er 
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die östliche Gegend 11, 2, 7, 7. sd ddJcshtnam evdgre goddnam 
vi to/rayati er kämmt zuerst den rechten Backenbart durch 3, 1, 
2, 5. oder 

der Genitiv von seinem Nomen, z. B. tdsyai ha sma ghritdm 
pade sdm Ushthcute in deren Fussspur stand Butter 1, 8, 1, 7. oder 

die Praeposition von ihrem Casus, z.^. Mm rite pmushag 
cdkshurhhyam syät was wäre der Mensch ohne Augen? 11, 7, 4, 2. 

Gründe dieser Trennungen. 

Als Gründe dieser Trennungen ergeben sich folgende: 

1) Ein enklitisches Wort- wird durch das erste Wort des Satzes 
aus musikalischem Grunde angezogen, z. B. anena tva kämaprena 
yajnena yäjayäni ich will dich lehren mit diesem wunscherfüllenden 
Opfer zu opfern 11, 1, 6, 18. vgl. § 24. 

2) Ein durch ein Pronomen angedeutetes Substantivum wird nach- 
geliefert, z. B. 5 a vd ekaksharadvyakshardny evd prathamdm vddan 
prajdpatir avadat als Prajäpati zuerst sprach, sprach er ein- und 
zweisilbige Wörter 11, 1, 6, 4. vgl. § 25. 

3) Das eingeschobene Wort ist durch occasionelle Verschiebung 
an diese Stelle gekommen, z. B. dtha ydd dhruvdyäm djyam pdri- 
gishtam bhdvati tdj juhvdm d nayati die Butter nun, welche in der 
dhruvd übrig geblieben ist, giesst er in die juM 3, 1, 4, 17. Man 
sollte ydd djyam dhruvdyäm erwarten, dhruvdyäm aber ist vorgeschoben, 
^eü es wegen seines Gegensatzes zu juhvdm stark betont ist. — 
ydtrasyapürushasyamfitdsyägnim vdg apyeti, vdtamprändg, cdkshu/r 
äditydm, mdnaq candrdm, digah grötram, prithivtm gdrtram, äkägdm 
atmd, öshadMr lömäni, vdnaspdtm kega, apsü löhitam ca reta^ ca 
nidhtyatej kväydm tadd pürusho bhavati? Wenn von dem Menschen, 
nachdem er gestorben ist, die Stimme in das Feuer aufgeht, der Hauch 
in .den Wind, das Auge in die Sonne, der Sinn in den Mond, das 
Gehör in die Himmelsgegenden, der Leib in die Erde, die Seele in die 
Lufb, die Haare in die Pflanzen, das Haupthaar in die Bäume, wenn 
ferner Blut und Same in das Wasser niedergelegt werden, wo bleibt 
dann der Mensch? 14, 6, 2, 13. Man würde im Anfang erwarten: 
ydira asya purushasya mritdsya vdg agnim apyeti. Indessen da die 
Frage schliesslich lautet: „wo bleibt der Mensch," so liegt der Ton 
weniger auf den verschiedenen Bestandtheilen des Menschen, als auf 
dem Ort, wohin diese kommen. Desshalb wird a^nim vorgeschoben, 
und somit vdk von seinem (Genitiv purushasya getrennt. In der 
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weiteren Aufzählung ist dann wieder ein Wechsel beliebt, vgl. unter 
Nr. 5. — Ein wenig anders liegt die Sache 3, 1, 4, 13 te asyaite 
atmdn devote ddhUe hhavatOy medhd ca manag ca diese beiden Gott- 
heiten sind in seine Seele eingedacht, medhd und mdnas. Man würde 
bei normaler Stellung erwarten: te ete devdte asya atmdn u. s. w. 
Nun schliesst sich asya als Enklitika (§ 24) an das erste Wort an, 
und es ergäbe sich also: te asya ete devdte atmdn. Nun übt aber 
asya doch auf ätmdn eine gewisse Anziehungskraft aus, und bewegt 
es dadurch eine Stelle weiter nach vom. 

Hiermit ist zu einem weiteren sehr häufigen Grunde solcher Tren- 
nungen übergeleitet, nämlich 4) von zwei verbundenen nominalen 
Satzgliedern wird nur das eine durch occasionelle Wortstellung vor- 
geschoben, das andere dagegen bleibt an seiner ursprünglichen Stelle. 

Als Zwischenwörter treten sehr häufig Pronomina auf wie in 
den oben angeführten Beispielen: prdctm tena digam jayati und dvi- 
shdntam hasya tdd hhrdtrivyam dbhydti ricyate, in welchem Satze 
asya vermöge seiner enklitischen Natur von dvishdntam angezogen ist, 
tdd aber ein Zwischenwort in dem hier gemeinten Sinne ist. svdm 
evdsminn et dt tvdcam dadhati seine eigene Haut giebt er ihm hier- 
mit 3, 1, 2, 13 und so an sehr vielen Stellen. Gerade diese Zwischen- 
schiebung ist so häufig, dass sie als eine Stileigenthümlichkeit dieser 
Prosa sofort aufßlllt. 

Nächst den Pronominibus erscheinen ebenfalls nicht selten lokale 
und temporale Adverbien oder adverbienähnliche Ausdrücke, wofür 
obeni schon Sätze angeführt sind wie gdryäto ha vd iddm mänavö 
grdmena cacära; sd ddkshinam evdgre goddnam vi tärayati; tarn 
vd etdm masi-masy evägvam^edhdm d lahhante u. a. mehr. 

Sehr häufig findet sich als Zwischen wort das Subject, welches 
ja gern möglichst vorn erhalten wird, tdta etdm parameshtht 
präjäpatyö yajndm apagyad ydd dargapürnamäsaü da erfand Par., 
der Sohn Prajäpatis, dasjenige Opfer, welches das Voll- und Neu- 
mondsopfer ist 11, 1, 6, 16. Der Ton liegt auf dem erfundenen Opfer, 
es ist aber nicht etdm yajndm vorgeschoben, sondern nur etdm, und 
dadurch ist parameshtht prajapätydh zum Zwischenwort geworden. 
Ganz ebenso tdsmät tädrigam pagükamo yüpam nd hurvlta dess- 
wegen niöge, wer Heerden wünscht, einen solchen Öpferpfahl nicht 
herstellen 11, 7, 3, 1. sd ekam evd höta samidhentm trir anv aha 
den einen sämidhent -Yers spricht der hotar dreimal 2, 6, 1, 21. te 
gvinäv dbrwvan: yuvdm vai brahm4nau bhishdjau stho yuvdm na 
imäm dvittyäm dtim üpa dhattam iti. Mm nau tdto bhavishyattti. 
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yuvdm evd no ^syä agnicitydyä adhvaryu hhavishyatha iti, tatheti. 
tebhya dam agvinau dviUyam dtim üpädhaitam die Götter sprachen 
zu den A9vinen : ihr seid Priester und Ärzte, legt für uns diese zweite 
Schicht. Was wird uns dann zu Theil werden? Ihr werdet die 
Adhvaryu's dieser Agnischichtung sein. Gut. Da legten ihnen die 
Afvinen diese zweite Schicht 8, 2, 1, 3. vi bhajante ha vd imdm 
dsuräh prithivtm die Asuras vertheilten diese Erde 1, 2, 5, 3. Das 
Vertheilen der Erde ist es, worauf der Ton liegt, das Subject dsuräh 
ist weniger betont (da dies bekannt und völlig ausser Zweifel ist). 
Diesem Verhältniss wird dadurch Eechnung getragen, dass das ganze 
Verbum und das halbe Object vorgeschoben wird. (vgl. S. 30.) — 
girshnö hiydm ddhi vdg vadcuti denn aus dem Haupte spricht die 
Stimme 1, 4, 4, 11. Die normale Stellung würde sein: iydm hi vdk 
Qirshnö ddhi vddafi, nun wird 0rshndh nach vorn genommen, weil 
auf ihm der Ton liegt, an gtrshndh schliesst sich hd, welches immer 
die zweite Stelle im Satze einnimmt, ddhi aber ist nicht nachgezogen, 
sondern bleibt an seiner alten Stelle. Ganz ähnlich tdm u hy änyd 
dnu yöshah der entsprechen auch die anderen Weiber 3, 2, 4, 6. 
rdkshobhyo vai tdm hhishd vdcam ayachan aus Furcht vor den Bak- 
shasen hielten sie den Laut zurück 4, 2, 2, 7, wo man rdkshobhyo bhtshd 
erwartet hätte. Uebrigens verdient noch bemerkt zu werden, dass wie 
diese Beispiele zeigen, das vorgeschobene Wort (ebenso wie das Zwischen- 
wort) besonders häufig ein Pronomen ist. Die Pronomina sind über- 
haupt die beweglichsten Glieder des Satzes. 

Streben nach Abwechselung. 

5) Ob nun bei dieser verschränkten Wortstellung etwa auch die 
Kücksicht auf Abwechselung mitwirkt, das wüsste ich weder zu bejahen 
noch zu verneinen. 

Sicher finde ich die Kücksicht auf Abwechselung bei Ketten ange- 
wendet, deren Glieder aus je zwei Nominibus bestehen, aber auch dort 
nur gelegentlich , z. B. in dem schon soeben (S. 59) angeführten Bei- 
spiel 14, 6, 2, 13. Ganz ähnlich ist 11, 2, 3, 1 tdd devdnt srishU 
valshü lokeshu vydrohayat, asminn evd lohe ^gnim, väyüm antdrikshej 
divy evd süryam nachdem das Brahman die Götter geschaffen hatte, 
brachte es sie in den Welten unter, in dieser Erdenwelt den Agni, 
Väyu in der Luft, in der Himmelswelt die Sonne. Von dem Gewände 
des dikshita wird folgendes ausgesagt: tdsya vd etdsya vdsaso ^gneh 
paryasö bhavati, väyör anuchädö, nivih pitrindm, sarpdnäm 
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62 [§ 30. 

praghäto, vigvesham devänam tdntava, Orokd ndkshatranam 
von diesem Gewände gehört die Einfassung dem Agni, dem Ysyu der 
anmhädaf die nlvi den Vätern^ den Schlangen der Yorstoss, allen 
Göttern die Fäden, die Lichtpunkte den Gestirnen 3, 1, 2, 18. Viel- 
leicht lässt sich ein gleiches Streben nach Abwechselung auch da con- 
statiren, wo von zwei zu einem Substantivum gehörigen Adjectiven 
eins vorn, eins hinterher steht, z. B. koU/ydnat kdrmanah sadhoh 
oben § 27, a). Vielleicht ist auch die Stellung aditydm carüm pro- 
yantyam, die sich öfter findet, so zu erklären. Freilich könnte auch 
die nähere oder -entferntere Zugehörigkeit des Adjectivums zum Sub- 
stantivum den Ausschlag geben, woröber erst weitere Untersuchungen 
aufklären können. 
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Probestücke. 



Ich habe grössere Erzählungen, in denen die traditionelle Wort- 
stellung fast durchaus herrscht, nicht mitgetheilt, weil ich auf Texte, 
die jetzt in Böhtlingks Sanskrit-Chrestomathie, Petersburg 
1877 allgemein zugänglich gemacht und die zugleich von Weber, 
Indische Streifen, Berlin 1868 übersetzt sind, verweisen kann. 
Um an den hier mitgetheilten Probestücken, in welchen viel occa- 
sionelle Stellungen vorkommen, die Wortstellungsregeln richtig zu erkennen, 
thut man gut, bei jedem Satze die normale Wortstellung wieder her- 
zustellen und sich dann von den Gründen der Abweichungen Eechen- 
schaft zu geben. 

Q. B. 1, 6, 8, 1 ff. 

1 tväshtur ha vai puträs trifirshä shadakshä Esa. 2 täsya trfny 
evä mükhäny äsuh. 3 täd yäd evämrüpa äsa täsmäd vifvärüpo näma. 
4 täsya somapänam evaikam mükham äsa, suräpänam ekam, anyäsmä 
ä9anäyaikam. 5 täm indro didvesha. 6 täsya täni (Irshäni prä cicheda. 
7 sä yät somapänam äsa tätah kapinjalah säm abhavat. 8 täsmät sä 
babhrukä iva, bäbhrur iva hi sömo räjä. 9 ätha yät suräpänam äsa 
tätah kalavfnkah säm abhavat. 10 täsmät so 'bhimädyatkä iva vadaty, 
abhimädyann iva hi süräm pitvä vädati. 11 ätha yäd anyäsmä äfanä- 
yäsa tätas tittirih säm abhavat. 12 täsmät sä vi9värüpatama iva. 
13 sänty evä ghritastokä iva tvan madhustokä iva tvat parn&hv 
ä9cutitäh. 14 evämrüpam hi sä tenä9anam ävayat. 15 sa tväsh^ 
cukrodha kuvin me puträm ävadhid iti. 

1 Tvashtar hatte einen dreiköpfigen sechsäugigen Sohn. 2 Der 
hatte denn auch drei Munde. 3 Weil er so gestaltet war, deshalb 
hiess er Vifvarüpa. 4 Dessen einer Mund war somatrinkend , der 
andere branntweintrinkend, der dritte far das übrige Essen. 5 Den 
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hasste Indra. 6 und hieb ihm seine Köpfe ab. 7 Was nun der soma- 
trinkende gewesen war, daraus entstand das Haselhuhn. 8 Desshalb 
ist dies bräunlich, denn der König Soma ist ja so gut wie braun. 
9 Aber was branntweintrinkend gewesen war, daraus entstand der 
Sperling, 10 Desshalb schwatzt der, als ob er etwas angeheitert wäre, 
denn wenn einer Branntwein getrunken hat, schwatzt er angeheitert. 
11 Aber was für das andere Essen gewesen war, daraus entstand das 
Eebhuhn. 12 Deswegen ist dies ganz bunt. 13 Denn wirklich sind 
über seine Flügel Tüpfelchen bald wie Butter-, bald wie Honig- 
tropfen ausgestreut. 14 Denn solches Essen hatte er mit diesem 
Munde genossen. 15 Tvashtar wurde zornig „hat er mir denn memen 
Sohn getödtet?" 

Anmerkungen. 

1 tväshtub ist Genitiy des Besitzes, und sollte als solcher unmittel- 
bar vor dem Verbum stehen, rückt aber als Stichwort der Erzählung 
an den Anfang; vgl. § 7 Ende. Die zu puträh gehörigen Adjectiva 
stehen nach; vgl. § 11. 3. näma orofia steht immer hinter dem Eigen- 
namen. 4 Die Prädicatsnomina somapänam etc. stehen voran nach 
§ 5. somapänam würde den Satz eröfhen, wenn nicht täsya es von 
der ersten Stelle verdrängt hätte. 7 sä, ursprünglich nom. sing, masc, 
ist in diesem Stil sehr oft blosse Satzverknüpfung. 8 Das Praedikats- 
nomen babhrukä iva würde voranstehen (babhrukä ivä sä), wie es 
babhrür iva hi sömo räja; heisst, aber sä ist anaphorisches Pronomen 
und eröffnet darum den Satz. 10 abhimädyan ist von vädati getrennt, 
weil es an abhimädyatkä unmittelbar anknüpft. 12 wie 8. 13 Das 
Verbum sänti ist vorangestellt, weil hervorgehoben werden soll, dass 
etwas Erwartetes (in diesem Falle die Buntheit) wirklich da ist. 
Würde etwas ganz Neues ausgesagt, so stünde das Wort, dessen Inhalt 
dieses Neue ist, voran. Dieser Gebrauch von as ist recht häufig, z. B. 
tä haitä änäpüyitä äpo, ästi vä itaräsu sämsrishtam iva dieses sind die 
nicht stinkenden Wasser, aber den anderen ist wirklich etwas bei- 
gemischt 1, 1, 3, 5. t6 hocuh: änu no 'syäm prithivyäm i bhajata, 
ästv evä nö 'py asyäm bhägä iti die sprachen, lasst uns Theil haben 
an dieser Erde, ja es sei wirklich auch uns ein Antheil daran 1, 2, 5, 4 
u. s. w. 14 evämrüpam steht voran, weil es an das vorherige anknüpft. 

Q. B. 11, 1, 6, 1 ff. 

1 äpo ha vä idäm ägre saliläm eväsa. 2 tä akämayanta kathäm nü 
prä jäyemahiti. 3 tä a9rän^yan. 4 täs täpo 'tapyanta. 5 täsu täpas 
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tapyämänSsu hiranmäyam Sndäm säm babhüva. 6 äjsto ha tärhi sam- 
vatsarä asa. 7 täd idäm hiranmäyam ändäm yävat samvatsaräsya 
v61ä tävat päry aplavata. 8 tätah samvatsar6 pürushah säm abhavat, 
sä prajäpatih. 9 täsmäd u samvatsarä evä strf vä gaür vä vädavä vä 
vi jäyate. 10 samvatsare hi prajäpatir äjäyata. 11 sä idäm hiran- 
mäyam ändäm vy ärujat. 12 näha tärhi kä canä pratishthäsa. 13 tä& 
enam idäm evä hiranmäyam ändäm yävat samvatsaräsya v6Iäslt tävad 
bibhrat päry aplavata. 14 sä samvatsarö vyäjihirshat. 15 sä bhür iti 
vyäharat, s^yäm prithivy äbhavat, bhüva iti täd idäm antäriksham 
abhavat, svär iti säsaü dyaür abhavat. 16 täsmäd u samvatsarä evä 
kumärö vyä jihirshati. 17 samvatsarä hi prajäpatir vyäharat. 18 sä 
vä ekäksharadvyaksharäny evä prathamäm vädan prajäpatir avadat. 

19 täsmäd ekäksharadvyaksharäny evä prathamäm vädan kumärö vadati. 

20 täni vä etäni päncäkshäräni. 21 tän päncarttin aknruta, tä im6 
päncartävah. 22 sä eväm imän lokän jätänt samvatsarä prajäpatir 
abhyüd atishthat. 23 täsmäd u samvatsarä evä kumärä üt tishthäsati. 
24 samvatsarä hi prajäpatir üd atishthat. 25 sä sahäsräyur jajne. 
26 sä yäthä nadyai päräm paräpäfyed, eväm svdsyäyushah päräm pärä 
cakhyau. 27 so 'rcan chrämyan? cacära, prajäkämah. 28 sä ätmäny 
evä präjätim adhatta. 

1 Die Welt bestand im Anfang aus den Wassern, dem Meere. 
2 Die Wasser wünschten, wie könnten wir uns doch fortpflanzen ! 3 Sie 
kasteiten sich, 4 sie wurden warm. 5 Als sie warm wurden, bildete 
sich ein goldenes Ei. 6 Damals war das Jahr noch ungeboren. 
7 Dieses goldene Ei schwamm so lange herum, als die Zeit eines 
Jahres ist. 8 Daraus entstand nach einem Jahre ein Mann, das war 
Prajäpati. 9 Deswegen geschieht es nach einem Jahre, dass ein Weib, 
eine Kuh oder eine Stute gebiert, 10 denn nach einem Jahre entstand 
Prajäpati. 11 Der zerbrach dieses goldene Ei. 12 Damals existirte 
kein fester Punkt. 13 Denn dieses goldene Ei war, so lange der 
Zeitraum eines Jahres dauerte, ihn tragend herumgeschwommen. 
14 Nach einem Jahre empfand er Lust zu sprechen. 15 Er sagte 
bhüs, das wurde die Erde, bhüvas, das wurde die Luft, süar das wurde 
der Himmel. 16 Desswegen zeigt nach einem Jahre ein Kind Lust 
zu sprechen. 17 denn nach einem Jahre sprach Prajäpati. 18 Pra- 
jäpati sprach ja, als er zuerst sprach, nur eiu - und zweisilbige Wörter. 

19 Desswegen spricht ein Kind zuerst nur ein- und zweisilbige Wörter. 

20 Sie (jene drei Wörter) machen zusammen fünf Silben. 21 Er schuf 
daraus fünf Jahreszeiten, das sind die fünf Jahreszeiten. 22 Pra- 
jäpati trat diesen Welten, nachdem sie entstanden waren, nach einem 

Delbrück, synt. Forsch. HI. 5 
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Jahre gegenüber (eig. stand gegen sie auf). 23 Desshalb sucht ein 
Eind nach einem Jahre aufzustehn. 24 Denn nach einem Jahre stand 
Prajäpati auf. 25 Er wurde tausend Jahre alt. 26 Wie man das 
andere Ufer eines Flusses vor sich sieht, so sah er das Ende seines 
Lebens vor sich. 27 Er betete und kasteite sich, nach Nachkommen- 
schaft begierig. 28 Er legte in sich selbst den Keim. 

Anmerkungen. 

1 vgl. § 5 Anm. 6 vgl. § 5. 8 samvatsarö knüpft an 7 an, dess- 
halb ist es stark betont und steht also vor dem Subject, ebenso wie in 
9, 10, 16, 17. evä steht immer bei der zweiten Erwähnung von sam- 
vatsar6. 12 Damals war noch keine Grundlage vorhanden, jetzt ist 
eine solche da. 13 enam gehört zu dem weit entfernten bibhrat. Es 
ist als Enklitika von dem ersten Worte des Satzes angezogen nach 
§ 24. 18 Man sollte erwarten sä \%i prajäpatir prathamäm vädan 
ek** avadat. Nun soll der Begriff ,ein- und zweisilbig', auf den es 
hier besonders ankommt, hervorgehoben werden, sä muss aber im 
Anfange bleiben und vai muss ihm unmittelbar folgen, desswegen wird 
ekä° nach sä vai gesetzt und ihm folgt das hervorhebende evä. Da. 
nun ein- und zweisilbige Wörter nur beim ersten Sprechen von 
Prajäpati hervorgebracht wurden, nicht immer, so folgt nunmehr der 
Wichtigkeit nach prathamäm vädan, und es bleibt also für Prajäpatih 
nur die Stellung unmittelbar vor dem Verbum. 19 wie 18. 22 ähn- 
lich wie 18; das Neue ist imän lokän, das steht also voran, dem- 
nächst wichtig der Umstand, dass dieses nach einem Jahre geschieht, 
darum folgt samvatsarö, bekannt ist das Subject. Die Stellung des 
Participiums jätän § 14. 27 vgl. § 27. 

3, 6, 1, 1 ff. (vgl. Weber, Ind. Stud. 10, 364 ff.) 

1 udäram eväsya sädah. 2 täsmät sädasi bhakshayanti. 3 yäd- 
dhMäm kirn cäfuänti, udära evfedäm särvam präti tishthati. 4 ätha 
yäd asmin vi9ve devä äsidah, täsmät sädo näma. 5 tä u eväsminn 
et^ brähmanä vi9vägoträh sldanti. 6 aindräm devätayä. 7 tän mädhya 
aüdumbarim minoti, 8 ännam vä ürg udumbära, 9 udäram eväsya 
sädah, tän madhyäto 'nnädyam dadhäti. 10 täsmän mädhya aüdum- 
barim minoti. 11 ätha yä eshä madhyamäJ? 9ankür bhävati v^der 
jaghanärdh6, täsmät präfi prä krämati shäd vikramän. 12 dakshinä 
saptamäm äpa krämati, sampädah kämäya. 13 täd avatäm pari likhati. 
14 so 'bhrim ä datte: deväsya tvä savitüh prasav^ '^vinor 
bähübhyäm püshnö hästäbhyäm ä dade näry asfti. 15 samänä 
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etäsya yäjusho bändhuh. 16 yöshä vä eshä yäd äbhrih. 17 täsmäd äha 

näry astti. 18 äthävatäm pari likhati: idäm ahäm räkshasam 

grlvä äpi krintämiti. 19 väjro vä äbhrih. 20 väjrenaivaitän näshträ- 

näm räkshasäm grlvä dpi krmtati. 21 ätha khanati. 22 präncam 

ntkaräm üt Mrati. 23 yäjamSneüa sammäyaüdumbarlm pari väsayati. 

24 täm ägrena präclm ni dadhati. 25 etEvanmEträni barbfnshy upä- 

rishtäd adhini dadhati. 26 ätha yävamatyah prökshanyo bhavanti. 

27 äpo ha vä öshadhinäim räsah. 28 täsmäd öshadhayah kövalyah 

khaditä nä dhinvanti. 29 6shadhaya u hEpäm räsah. 30 täsmad äpah 

pitäh kövalyo nä dhinvanti. 31 yädaivöbhäyyah sämsrishtä bhävanty, 

äthaivä dhinvanti. 32 tärhi hf särasa bhavanti. 33 särasabhih prö- 

kshäntti. 34 devä9 ca vä äsurEfcobbäye präjäpatyäh paspridhire. 

35 täto devöbhyab särvä evaüshadhaya lyuh. 36 yävä haivaibhyo nfeyuh. 

37 täd val devä asprinvata. 38 tä etafh särvEh sapätnSnäm öshadhir 

ayuvata. 39 yäd äyuvata, täsmäd yävä näma. 40 t6 hocur: hänta 

yäb särvasäm öshadhlnSiin räsas täm yäveshu dädhEmöti. 41 sä yäh 

särvasäm öshadhlnäm rasa äsft, täm yäveshv adadhuh. 42 täsmad 

yätränyä öshadhayo mläyanti täd et6 mödamänä vardhante. 43 eväm 

.hy ^shu räsam ädadhnh. 44 tätho evaishä etaih särvah sapätnänam 

öshadhir yute. 45 täsmäd yävamatyah prökshanyo bhavanti. 46 sä 

yävän ä vapati: yävo 'si yaväyäsmäd dv^sho yaväyärätlr fti. 

47 nätra tiröhitam ivasti. 48 ätha prökshati. 49 6ko val prökshanasya 

bändhuh. 50 mMhyEm evaität karoti. 51 sä prökshati: divö tvän- 

tärikshaya tvä prithivyaf tv6ti. 52 imän evaitäl lokän ürjä 

räsena bhäjäyati, eshü lok^shürjam räsam dadhäti. 53 ätha yäh prö- 

kshanyah parifishyänte tä avatö 'va nayati fündhantäm lokäh 

pitfishädanE iti. 54 pitridevätyo val ktipab khstäh, 55 täm evaHän 

m^dhyam karoti. 56 ätha barhinshi präcfnägräni codicfnägräni cäva 

strinäti pitrishädanam asfti. 57 pitridevätyam vä asyä etäd bhavati 

yän nfkhätam. 58 sä yathänikhataüshadhishu mitä syäd, eväm etäsv 

öshadhishu mitä bhavati. 59 täm üc chrayati: üd dfvam stabhänä- 

ntäriksham prina drinhasva prithivyäm iti. 60 imän evaitäl 

lokän ürjä räsena bhäjäyati, eshü loköshürjam räsam dadhäti.. 61 ätha 

minoti dyutänäs tvä märutö minotv iti. 62 yö vä ayäm pävata 

•eshä dyutanö märutäs. 63 täd enäm etöna minoti. 64 miträvärunau 

dhruv^na dhärman^ti. 65 pränodSnaü val miträvärunau. 66 täd 

enäm pranodänäbhyäm minoti. 67 ätha päry ühati brahmaväni tvä 

kshatraväni räyasposhaväni päry ühämfti. 69 bahvf vai 

yäjuhshv äfih. 69 täd brähma ca kshaträm cä yästa ubhö vlry^. 

70 räyasposhaväntti, bhümä vaf räyaspöshah. 71 täd bhümänam ä faste. 

5* 
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72 ätha päry rishati brähma drinha kshaträm drinhäyur drinha 
prajäm drinhöty. 73 ä9ir evaishaitäsya kärmanah. 74 äfisham 
evaitäd & (äste. 75 samambhüml paryäxslianam karoti. 76 gärtasya 
vä uparibhümi , äthaiväm devaträ. 77 täthä hägartamid bhavati. 
78 äthäpä upani nayati. 79 yätra vä asyai khänantah krürlkurvänty 
apagbüänti ^äntir äpas täd adbbfb (äntyä (amayati täd adbbih säm 
dadhäti. 80 täsmäd apä upani nayati. 81 ätbaiyäm abbipädya väcayati 
dhruväsi dhruvö 'yäm yäjamäno 'sminn äyätane prajäyä 
bhüyad iti pa9Übhir iti vä. 82 eväm yäm kämam kämäyate so 
'smai kämah säm ridhyate. 83,' ätha sruvönopahätyäjyam vishtäpam abbf 
juhoti ghritöna dyäväprithivi püryethäm iti. 84 täd imö 
dyäväprithivf ürjä räsena bhäjäyati, anäyor ürjarp räsam dadhäti. 
85 U räsavatyä upajivanfye imdh prajä üpa'jlvanti. 86 ätha chadir 
adhini dadhäti: indrasya chadir asfti, aindräm hi sädah. 87 vif- 
vajanäsya chäyöti. 88 vi9vägoträ hy äsrain brähmanä äsate. 89 täd 
ubhayäta^ chadishl üpa dadhäti, uttaratäs trtni paräs trfni. 90 täni 
näva bhavanti. 91 trivrid vai yajnö näva vai trivrit. 92 täsmän näva 
bhavanti. 93 täd udlcfnavan^am sädo bhavati, präcfnavan9am havir- 
dhänam. 94 etäd vai devänäm nishkevalyam yäd dhavirdhänam. . 
95 täsmät tätra nä9nanti nä bhakshayanti, nishkevalyam hy etäd devä- 
näm. 96 sä yö ha täträ9nTyäd vä bhakshäyed vä, mürdhä häsya vi 
patet. 97 äthaitö mi9r6 yäd ägnidhram ca säda9 ca. 98 täsmät täyor 
a9nanti täsmäd bhakshayanti, mi9r6 hy et^. 99 üdicl vai manushyänäm 
dik, täsmäd udlcfnavan9am sädo bhavati. 100 tat pari 9rayanti pari 
tvä girvano gira imä bhavantu vi9vätah, vriddhäyum änu 
vriddhayo jüshtä bhavantu jüshtaya iti. 101 indro vai girvä 
vi90 giro, vi9aivaität kshaträm pari brinhati. 102 täd idäm kshaträm 
ubhayäto vi9ä päribridham. 103 ätha laspüjanyä syandyäyä prä slvyati: 
indrasya syür asfti. 104 ätha granthim karoti: indrasya 
dhruvö 'stti, nöd vyavapädyätä iti. 105 präkrite kärman vi shyati. 
106 tätho hädhvaryüm vä yäjamänam vä grähö nä vindati. 107 tän 
nishthitam abhi mri9ati: aindräm asiti, aindräm hi sädah. 

1 Das sädas ist der Bauch des Opfers.^ 2 Desshalb trinkt man im 
sädas. 3 Denn was man hier auf der Erde irgend geniesst, das ruht alles 
im Bauche. 4 Aber weil alle Götter sich darin niedersetzten, desshalb 
heisst es sädas, 5 und nun sitzen denn auch in ihm diese Brahmanen 
aller Geschlechter. 6 Der Gottheit nach ist es indraisch. 7 Dort in 
der Mitte richtet er einen udumbära- Pfahl auf. 8 Der udumbära ist 



1) So heisst es 3, 5, 3, 5, was hier wiederholt wird. 
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Nahrung und Kraft. 9 Das sädas aber ist der Bauch des Opfers, dort 
mitten hinein bringt er Speise. 10 Desshalb richtet er in der Mitte 
einen udumbära- Pfahl auf. 11^ Was nun der mittelste Pflock ist, am 
Hinterende der vödi, von dem aus schreitet er ostwärts, und zwar 
sechs Schritte. 12 nach rechts hin macht er den siebenten, der Voll- 
zähligkeit halber. 13 Dort sticht er eine Grube ab.^ 14 Er ergreift 
die Schaufel mit den Worten deväsya tvä u. s. w. 15 Die Beziehung 
dieses Spruches ist dieselbe, wie sonst. 16 Die Schaufel ist ein Femi- 
ninum. 17 Desshalb sagt er „näry asi." 18 Dann sticht er die 
Grube ab mit den Worten : hiermit schneide ich den Hals der Eaksha- 
sen ab. 19 Die Schaufel ist die Blitzwaffe. 20 Mit der Blitzwaffe 
also schneidet er hierbei den Bakshasen den Hals ab. 21 Dann gräbt 
er. 22 Nach Osten hin wirft er den Erdhaufen auf. 23 Nachdem er 
den udumbära -Ast dem Opfernden an Grösse gleichgemacht hat, 
glättet er ihn. 24 Er legt ihn nieder, mit der Spitze nach Osten. 
25 Auf ihn legt er Gräser in gleicher Länge. 26 Das Sprengwasser 
ist dabei mit Gerste gemischt. 27 Der Saft der Pflanzen ist das 
Wasser. 28 Desshalb sättigen Pflanzen nicht, wenn sie allein gegessen 
werden. 29 Die Pflanzen hinwiederum sind der Saft des Wasser. 

30 Desswegen sättigt Wasser nicht, wenn es allein getrunken wird. 

31 Wenn sie aber beide vereinigt sind, dann sättigen sie. 32 Dann 
sind sie saftreich. 33 (und so denkt er dabei) mit den saftreichen 
will ich besprengen. 34 Die Götter und die Asuren, beide Nach- 
kommen Prajäpatis, stritten mit einander. 35 Da wichen von den 
Göttern alle Pflanzen. 36 Aber die. Gerste wich nicht von ihnen. 
37 Da gewannen die Götter. 38 Sie zogen mittels derselben alle 
Pflanzen der Feinde an sich. 39 Weil sie damit an sich zogen, 
desshalb heissen diese yäväs. 40 Sie sagten: „wohlan! welches der 
Saft aller Pflanzen ist, den wollen wir in die Gerste legen.*' 41 Und 
sie legten in die Gerste das, was der Saft aller Pflanzen war. 42 Dess- 
halb, wo andere Pflanzen verwelken, da gedeiht diese fröhlich. 
43 Denn derart legten die Götter den Saft in sie. 44 Ebenso zieht 
nun auch der (der so verfahrt) mit der Gerste (wenn er sie in Spreng- 
wasser thut) alle Pflanzen der Feinde an sich. 45 Desswegen ist das 
Sprengwasser mit Gerste gemischt.^ 46 Er wirft die Gerste hinein mit 



1) Nachdem die symbolische Bedeutnng von sädas und udumbära angegeben 
ist, beginnt nun die Beschreibung der Handlungen bei Errichtung des sädas. 

2) und zwar macht er es wie folgt. 

3) Nachdem somit die Bedeutung des gerstegemischten Sprengwassers ange- 
geben ist, folgt nunmehr die Beschreibung der Handlungen. 
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den Worten yävo 'si u. s. w. 47 Daran ist nichts unklar. 48 Dann 
besprengt er. 49 Die Bedeutung des Besprengens ist nur eine, bekannte. 
50 Er macht den udumbära- Pfahl damit opferrein. 51 Er besprengt 
ihn mit den Worten div6 tvä u. s. w. 52 Auf die Weise begabt er 
die Welten mit Kraft und Saft, legt Kraft und Saft in die Welten. 
53 Aber das Sprengwasser, welches übrig bleibt, das giesst er in die 
Grube mit den Worten „rein sein soll der Platz, der den Vätern zum 
Sitze dient." 54 Eine Grube, die gegraben ist, ist den Vätern geweiht 
55 Die macht er auf diese Weise opferrein. 56 Dann streut er Gräser 
(in die Grube) mit den Spitzen nach Osten und nach Norden unter den 
Worten „du bist der Sitz der Väter." 57 Denn der Theil des Pfahles, 
der eingegraben ist, ist den Vätern geweiht 58 und er ruht jetzt auf 
diesen Gräsern, als ob er nicht eingegraben auf Gräsern ruhte (auf 
dem Basen stünde). 59 Er richtet ihn auf mit den Worten „stütze 
den Himmel, erfülle die Luft, steh fest in der Erde," 60 auf diese 
Weise begabt er die Welten mit Kraft und Saft, legt Kraft und Saft 
in die Welten. 61 Nun senkt er ihn ein mit den Worten „Dyutänä 
Märutä senke dich ein." 62 Dyutänä Märutä ist so viel wie der 
Wind. 63 Auf die Weise senkt er ihn durch diesen ein. 64 Dann 
fährt er fort „Mitra und Varuna mit festem Halt." 65 Mitra und 
Varuna sind Einhauch und Aushauch, 66 so senkt er ihn ein durch 
Einhauch und Aushauch. 67 Dann umhäuft er ihn mit den Worten 
brahmaväni u. s. w. 68 Das Bittgebet ist in den Opfersprüchen man- 
nichfaltig. 69 Hiermit wünscht er sich brähman und kshaträm, die' 
beiden Hauptkräfte. 70 Mit dem Wort räyasposhaväni aber folgendes: 
räyaspöshas ist soviel vrie Fülle, 71 auf diese Weise wünscht er sich 
Fülle. 72 Dann befestigt er rings um mit den Worten „halte das 
brähman fest, halte das kshaträm fest, halte das Leben fest, halte die 
Nachkommenschaft fest." 73 Das ist das Bittgebet für diese Handlung. 
74 So spricht er das Bittgebet aus. 75 Die Umlage macht er der 
Erde gleich, 76 bei einer (gewöhnlichen) Grube ist sie höher als die 
Erde, aber so (wie es hier gelehrt wird) beim Opfer, 77 auf diese 
Weise ruht der Pfahl nicht in einer gewöhnlichen Grube. 78 Nun 
giesst er Wasser drauf. 79 Wo man durch die Grube die Erde ver- 
wundet oder zerschlägt (Wasser ist Arzenei), da heilt man sie mit 
Wasser -Arzenei, da fügt man sie durch Wasser zusammen. 80 Dess- 
wegen giesst er Wasser drauf. 81 Nachdem er so angefasst (?) hat, 
lässt er ihn sagen: „fest bist du, fest soll der Opferer an dieser 
Stätte an Nachkommenschaft sein, oder an Vieh." 82 So wird 
ihm der Wunsch, den er wünscht, erfüllt. 83 Darauf ninmit er 
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Butter mit dem Löflfel und giesst Butter auf die Gabel, indem er 
sagt „werdet voll von Butter Himmel und Erde." 84 Auf diese Weise 
begabt er Himmel und Erde mit Kraft und Saft, legt in sie Kraft 
und Saft. 85 Von diesen, wenn sie saftreich und lebenge während 
sind, leben die Geschöpfe. 86 Darauf legt er eine Decke auf den Pfahl 
mit den Worten „du bist des Indra Decke," denn das sädas ist 
indraisch. 87 „Du bist jedermanns Schirm," 88 denn Brahmanen von 
allen Geschlechtern sitzen in ihm. 89 Daran fagt er auf beiden Seiten 
eine Decke, hinten drei und vorne drei. 90 Das sind neun. 91 Das 
Opfer ist dreifach (trivrit) und die neun ist auch dreifach. 92 Dess- 
halb sind es neun. 93 Dabei blickt das sädas nach links, das 
havirdhäna nach vom. 94 Das havirdhäna gehört den Göttern aus- 
schliesslich. 95 Desshalb isst man darin nicht und trinkt dort nicht, 
denn es gehört den Göttern ausschliesslich an. 96 Sollte einer dort 
essen oder trinken, so würde ihm der Schädel bersten. 97 Aber das 
ägnidhra und das sädas sind doppelt verwendbar. 98 Desshalb isst 
und trinkt man dort , denn sie sind doppelt verwendbar. 99 Die 
Gegend der Menschen ist die nördliche, desshalb sieht das sädas nach 
Norden. 100 Nmi fasst man es ein mit den Worten pari tvä u. s. w. 

101 Unter dem girvan ist Indra zu verstehen, unter den giras die 
Bauern, auf diese Weise umgiebt er die Eitterschaft mit Bauern. 

102 So ist für gewöhnlich die Eitterschaft auf beiden Seiten von 
Bauernschaft umgeben. 103 Dann näht er mit Nadel und Schnur mit 
den Worten „du bist die Schnur des Indra." 104 Dann macht er 
einen Knoten „du bist des Indra fester" (und denkt dabei) „damit es 
nicht zerfalle." 105 Ist das Werk beendet, so löst er ihn wieder. 
106 Auf diese, Weise ergreift den Priester oder Opferherrn keine Krank- 
heit. 107 Wenn es nun fertig dasteht, so berührt er es, indem er 
spricht „du bist indraisch, denn das sädas ist indraisch." 

Anmerkungen. 

1 § 5. 3 auf udäre liegt der Ton, wie schon evä zeigt, desshalb 
steht es vorn. 4 asmin folgt als Enklitika auf yäd nach § 24. 5 asmin 
nach § 24, die Stellung von vi9vägoträh nach § 12. 8 § 5. 9 § 5. 
11 vMer jäghanärdh6 ist fast wie ein neuer Satz aufzufassen, als ob 
dastünde yö v^der jaghanärdh^ tishthati; mit täsmat prän prä krämati 
ist die Handlung schon abgeschlossen und es folgt ergänzend nach 
„und zwar sechs Schritte." Ebenso heisst es bei der Beschreibung der 
vedi 3, 5, 1, 1 prän prä kramati trfn vikramän, in allen folgenden 
Versen aber mit gewöhnlicher Wortstellung dakshinä päncada9a vikra- 
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man prä krämati. Wo die Handlung des Schreitens zum ersten Mal 
erwähnt wird, soll sie als solche rein hervortreten. 12 sampädah 
kämäya ist Schleppe, § 27. 15 § 5. 16 § 5. 19 § 5. 26 § 5. 
27 § 5. 28 „wenn sie allein gegessen werden." Die Stellung des 
Participiums § 14. 29 § 5. 30 der Wechsel in der Stellung von 
k^valyah ist auffällig. 31 samsrishtä bhavanti ist ein zusammengesetztes 
Tempus. 35 Zweierlei soll hervorgehoben werden, einmal, dass die 
Götter es sind, welche im Nachtheil sind, und sodann dass alle Pflan- 
zen ausser der Gerste von ihnen abfielen. Der Ablativ devöbhyah wird 
durch occasionelle Vorschiebung hervorgehoben, das Subject durch evi 
vgl. § 2 am Ende. 45 § 5. 49 § 5. 50 Wenn der Begriff mödhyäm 
nicht hervorgehoben wäre, so würde es heissen täm evaitäd mödhyäm 
karoti, so aber ist m^dhyäm besonders betont. 52 Die Welten sind 
betont, weil in dem zu erklärenden Spruche von Himmel, Luft und 
Erde die Eede ist. Desshalb steht der Accusativ vor dem Instrumen- 
talis und dem Localis. 54 § 5 und^§ 14. 55 vgL 50. 56 Ueber die 
Stellung der Adjectiva § 11 und § 12. 57 § 5. 58 mitä syät und 
initä bhavati sind zusammengesetzte Tempora. 60 zu den ersten Worten 
VgL § 30. Ueber die Stellung des Accusativs s. zu 52. 62 eshä steht 
als anaphorisches Pronomen voran. 63 Die Stellung von enäm s. § 24. 
65 § 5. 66 Die Stellung von enäm s. § 24. 68 § 5. 69 ubhö vTrye 
§ 27. 73 § 5. Durch Voranschiebung von ^tb kommt dann auch der 
Genitiv etäsya kärmanah aus seiner normalen Stellung. 75 Die Stel- 
lung von samambhümi erklärt sich dadurch, dass diese Form der 
Umlage das eigenthümliche ist. 76 zu gartäsya ist paryärshanam zu 
ergänzen, und das Substantivum (nicht das Adjectivum, wie nach § 5 zu 
erwarten wäre) steht voran, weil das paryärshana beim gärta in 
Gegensatz tritt zu dem sonstigen paryärshana. 77 Auf diese Weise 
kommt es denn, dass er ägartamit ist. Es wäre wohl auch ägarta- 
mid dha täthä bhavati möglich gewesen. Dann hätte der Nachdruck auf 
der Eigenschaft gelegen, so auf dem Zustandekommen des Zustandes. 
79 9äntir äpah „die Wasser sind Heilung" ist wie in Hammern 
geschlossen. Die Worte treten als motivirende voran, eine häufige 
Wendung. 82 asmai nach § 24 vorgeschoben. 83 man muss vor 
upahätya noch äjyam ergänzen (die Butter berührend); abhi gehört 
wohl zu juhoti, die Stellung der beiden Accüsative s. § 4. 84 vgl. 
zu 52. 85 auch hier noch sind die beiden Welten die wichtigsten 
Begriffe und der Accusativ steht desshalb vor dem Nominativ. 
88 vifvägöträh steht nicht, wie in 5 hinter dem Substantivum, weil 
die Worte vifvajanäsya chäyä erklärt werden sollen und also auf vi9va- 
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der Ton liegt, asmin § 24. 91 § 5. 93 § 5. 94 Wenn nach § 5 
die Stellung nishkevalyam vä etäd devänam gewählt wäre, so würde 
devänäm nicht genug hervortreten. Nachdem die deväh genannt sind, 
ist diese Hervorhebung nicht mehr nöthig, desshalb heisst es 95 nish- 
kevalyam hy etäd devänäm. 98 § Ö. 99 § 5. 101 § 5. 105 der 
Ton liegt auf dem Begriffe ^ fertig', desshalb steht präkrite voran, vgl. 
§ 15. 106 Die Accusative stehen vor dem Nominativ, weil der Nach- 
druck darauf liegt, dass weder dem einen noch dem andern etwas 
Schlimmes begegnen soll. 107 § 5. 

T. S. 2, 3, 3, 1 ff. 

1 devä vai satträm äsata , nddhiparimitam yäfaskämah. 2 töshsm 
sömam räjänam yäfa ärchat. 3 sä gfrim üd ait, 4 täm agnir änüd 
ait, 5 täv agntshömau säm abhavatäm. 6 täv indro yajläävibhrashtö 
'nu pärait, 7 täv abravit: yäjäyatam möti. 8 täsmä etäm ishtim nir 
avapatäm: agneyäm ashtäkapälam aindräm ^kädafakapälam saumyäm 
carüm. 9 täyaiväsmin t^ja indriyäm brahmavarcasäm adhattäm. 
10 yö yajnävibhrashtah syät täsmä etäm Ishtim nlr vapet: ägneyäm 
ashtäkapälam aindräm ^kädafakapälam saumyäm carüm. 11 yäd ägneyö 
bhävati töja eväsmin t^na dadhäti, yä.d aindrö bhävati, indriyäm evä- 
smin t6na dadhäti, yät saumyö brahmavarcasäm töna. 12 ägneyäsya 
ca saumyäsya caindrö samä 9leshayet, t6ja9 caiväsmin brahmavarcasäm 
ca samicl dadhäti. 13 agnlshonuyam 6käda9akapälam nlr vaped yäm 
käme nöpanämet. 14 ägneyö vai brähmanäh, sä sömam pibati. 
15 sväm evä devätäm svöna bhägadh6yen6pa dhävati. 16 saivafnam 
kämena säm ardhayati, üpainam käme namati. 17 agnishomtyam ashtä- 
kapElam nir vaped brahmavarcasäkämah. 18 agnfshömäv evä 8v6na 
bhayadh^yenöpa dhEvati. 19 täv eväsmin brahmavarcasäm dhattah. 
20 brahmavarcasy övä bhävati. 21 yäd ashtäkapälas tönägneyö, yäc 
chyämakäs töna saumyäh sämriddhyai. 22 sömäya väjlne 9yämä;käm 
caiiim nfr vaped yäh klaibyad bibhiyät. 23 r^to hi vä etäsmäd väjinam 
apakrämati. 24 äthaishä klaibyäd bibhäya. 25 sömam evä väjinam 
sv6na bhägadhöyenö 'pa dhävati. 26 sä eväsmin r^to väjinam dadhäti, 
nä kllbö bhävati. 27 brähmanaspatyäm ^käda9akapälam nlr vaped 
grämakämah. 28 brähmanas pätim evä sv^na bbägadh^yenöpa dhävati. 
29 sä eväsmai sajätän prä yachati, grämy övä bhävati. 30 ganävati 
yäjyänuväkyfe bhavatah, sajätalr evalnam ganävantam karoti. 31 etäm 
evä nir vaped yäh kämäyeta: brähman vl9am vi nä9ayeyam Iti. 
32 märutt yäjyänuväkye kuryäd, brähmann evä vi9am vi nä9ayati. 
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1 Die Götter vollzogen ein sattra von nur beschränktem Erfolge, 
nach Auszeichnung begierig. 2 Die Auszeichnung traf unter ihnen den 
König Soma. 3 Der stieg auf den Berg. 4 Agni stieg ihm nach, 
5 sie vereinigten sich als Agni-Soma. 6 Zu ihnen trat Indra, dem sein 
Opfer missglückt war. 7 Er sprach zu ihnen: opfert far mich. 
8 Da warfen sie ihm die folgende ish^i aus ; einen für Agni bestimmten 
achtschaligen (sc. purodä9am Opferkuchen), einen für Indra bestimmten 
eilfscbaligen, ein Mus an Soma. 9 Damit legten sie in ihn Glanz, 
Kraft, Heiligkeit. 10 Wem sein Opfer missglückt ist, dem werfe 
man diese ishti aus: einen für Agni bestimmten achtschaligen Opfer- 
kuchen, einen für Indra bestimmten eilfscbaligen, ein Mus für Soma. 
11 Dass er für Agni bestimmt ist, dadurch legt er in ihn (den Opfern- 
den) Glanz, dass er für Indra bestimmt ist, dadurch legt er in ihn 
Kraft, dass es für Soma bestimmt ist, dadurch Heiligkeit. 12 An- 
genommen er vereinigte etwas von dem für Agni und Soma bestimmten 
in dem für Indra bestimmten, so legt er in ihn Glanz und Frönmiig- 
keit zugleich. — 13 Einen an Agni -Soma gerichteten eilfscbaligen 
(Opferkuchen) werfe derjenige aus, dem ein Wunsch nicht eintrifft. 

14 Ein Brahmane ist nämlich agnihaft, er trinkt auch den Soma. 

15 So naht er sich der ihm eigenen Gottheit mit der jener Gottheit 
eigenen Gabe, 16 und die beglückt ihn mit Erfüllung seines Wunsches, 
und der Wunsch trifft dann wirklich ein. — 17 Einen für Agni -Soma 
bestimmten achtschaligen werfe aus wer Heiligkeit wünscht. 18 So 
naht er sich Agni und Soma mit der ihnen eigenen Gabe 19 und sie 
legen in ihn Heiligkeit, 20 er wird heilig. 21 Dass er acht- 
schalig ist, dadurch ist er für Agni bestimmt, dass er von Hirse ist, 
dadurch ist er für Soma bestimmt, zu vollem Gedeihen. — 22 Soma 
dem Mannhaften werfe ein Hirsemus aus, wer Impotenz furchtet. 
23 Same nämlich und Manneskraft weicht von ihm^ 24 dann fürchtet 
er sich vor Impotenz. 25 So naht er sich dem Soma mit seiner eige- 
nen Gabe. 26 Der legt in ihn Same und Manneskraft, und er wird 
nicht impotent. — 27 Einen für Brahmanaspati bestimmten eilfscba- 
ligen Kuchen werfe der aus, der Herrschaft wünscht. 28 So naht er 
dem Brahmanaspati mit seiner eigenen Gabe. 29 Der unterwirft ihm 
seine Verwandten, er wird Herr. 30 Die dabei gebrauchten Opfer- und 
Einladungsverse enthalten das Wort gana (Schaar), so macht er ihn 
schaarenreich durch (viele) Verwandte. — 31 Dieselbe ishti werfe auch 
derjenige aus, welcher wünscht : in der Priesterschaft möchte ich das Volk 
aufgehen lassen. 32 Die Opfer- und Einladungsverse mache er in diesem 
Falle marutisch, so lässt er das Volk in der Priesterschaft aufgehen. 
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Anmerkungen. 

1 riddhiparimitam steht nach als componirtes Adjectivum, vgl. § 12, 
yäfaskamah ist Schleppe wie prajäkämah u. a., § 27. 2 Einer muss das . 
yä9as erlangen, man will wissen, wer dies sei. Darum ist sömam stark 
betont und tritt vor das Subject. räjanam steht nach sömam, vgl. § 1 6. 
6 yajnävibhrashtah hat die Stellung des einfachen Participiums. 9 asmin 
steht nach dem ersten Wort als Enklitika, s. § 24. 11 Der Ton liegt 
auf dem, was in jedem einzelnen Falle verliehen wird, also auf den 
Begriffen töjab, indriyäm und brahmavarcasäm. Diese sind so sehr 
hervorgehoben, dass sie vor das satzverknüpfende töna gestellt sind. 
14, § 5. 15 Der Accusativ sväm ist stark betont, wie schon evä zeigt, 
und zieht devätSm nach sich, § 16. Zu üpa vgl. § 3. 17 brahma- 
varcasäkEmah und grämakämah (27) entsprechen den Sätzen yäm käme 
nöpanämet (13) und yäh klaibyäd bibhiyät (22) und haben dieselbe 
Stellung wie diese Sätze, weil sie zum folgenden überleiten, vgl. § 28. 
18 Der Accusativ betont wie evä zeigt. 21 sämriddhyai § 27. 
22 sömäya väjine, s. § 10. 23 etäsmät als anaphorisches Pronomen 
strebt nach vorn, dadurch wird das Subject getheilt; vgl. auch § 30. 
25 sömam betont wie evä zeigt. 28 ebenso. 30, § 5. 32 märuti 
betont. — 
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Schlussbetrachtung. 



Als ein sicheres Eesultat dieser Untersuchungen betrachte ich 
zunächst das Gesetz der occasionellen Wortstellung. Es ist durch eine 
Reihe von Belegen erwiesen, dass ein Wort dem Anfang eines Satzes 
zurückt oder an den Anfang rückt, sobald ein Nachdruck des Sinnes 
auf ihm liegt. Daraus folgt denn sogleich, dass der Anfang des Satzes 
mit stärkerer (vielleicht auch höherer) Betonung ausgesprochen worden 
ist, als der übrige Theil. Für diese an sich einleuchtende Folgerung 
sprechen noch zwei Thatsachen, nämlich einmal der Umstand, dass die 
enklitischen Wörter von dem ersten Wort des Satzes wie von einem 
Magnet angezogen werden, und sodann die Thatsache, dass das Verbum, 
wenn es in seiner normalen Stellung steht, unbetont ist, wovon sogleich 
mehr zu reden sein vrird. Es scheint mir also hinsichtlich der Satz- 
betonung bei den Indern der in Frage stehenden Zeit Folgendes fest- 
zustehen: Sie begannen den Satz mit starker (vielleicht hoher) Beto- 
nung und liessen die Stimme gegen das Ende hin sinken. 

Das zweite sichere Eesultat seheint mir die Beobachtung zu sein, 
dass bei den Indern eine traditionelle Wortstellung vorhanden war, 
der Art, dass das Subject den Satz eröffnete, das Verbum ihn schloss, 
das Object unmittelbar vor das Verbum trat, das Adjectivum vor das 
Substantivum, die Praeposition hinter den Casus u. s. w. Man könnte 
zwar gegen diese Beobachtung einen Einwand erheben und behaupten: 
die Wortstellung war vollkommen frei, und lediglich dictirt durch das 
Gesetz, dass das stärker betonte Satzglied vorn steht; die Inder 
betonten eben das Subject besonders stark, darum eröffnet dieses stets 
den Satz u. s. w. Indessen dieser Einwand zerföllt bei näherer Ueber- 
legung, zunächst schon aus einem allgemeinen Grunde. Es ist mir 
nämlich zweifelhaft, ob sich irgendwo im Bereiche der Erfahrung ein 
^solcher Sprachzustand findet, wie der bei diesem Einwand voraus- 
gesetzte," ein Sprachzustand der Art, dass die Sprechenden mit den 
Worten hinsichtlich ihrer Stellung vollkommen frei schalten können. 
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Alle sprachliche Ueberliefemng geht doch in Sätzen vor sich, und es 
werden sich wohl in jeder sprechenden Gesellschaft Satztypen aus- 
bilden, die als zusammenhängende Körper überliefert werden. Dazu 
konmit denn noch ein specieller Grund : Wäre die Ordnung der Wörter 
vollkommen frei gewesen, so müsste sich eine grössere Mannichfaltig- 
keit zeigen, als thatsächlich vorhanden ist. Das Gewichtsverhältniss 
der Satztheile ist in der ruhigen Erzählung durchaus nicht immer als 
ein ganz einleuchtendes gegeben; hätte jeder Redende und Schreibende 
völlig freie Disposition über die Eangirung der Satztheile gehabt, so 
wäre gewiss mancher auf den Gedanken gekommen, auch in der 
ruhigen Erzählung gelegentlich das Object hinter das Verbuna, den 
Accusativ vor den Instrumentalis u. s. w. zu setzen. Die grosse Gleich- 
mässigkeit der Wortstellung bürgt durchaus für eine feste Tradition. 
Nimmt man nun noch hinzu , dass wir im Wesentlichen dieselbe Wort- 
stellung auch in andern indogermanischen Sprachen finden, so kann auch 
das zweite Resultat — betreffend das Vorhandensein einer traditionellen 
Ordnung der Wörter im Satze — als gesichert angesehen werden. ^ 

Combinirt man nun diese beiden Beobachtungen, so erklärt sich 
auch die eigenthümliche Behandlung des Verbums rücksichtlich der 
Accentuirung. Das Verbum des Hauptsatzes nämlich hat keinen Accent, 
es erhält denselben nur, wenn es den Satz eröffnet oder wenn es zu 
einem andern Verbum in einen ausgesprochenen oder angedeuteten 
Gegensatz tritt, also wenn es aus irgend einem Grunde occasionell 
hervorgehoben wird. Das Verbum des Nebensatzes aber ist stets 
accentuirt. (vgl. Böhtlingk Chrestomatie * Seite 356.) Diese Erschei- 
nung erklärt sich nun sehr einfach wie folgt: Da der Satzschluss 
stets schwach betont ist, und das Verbum regelmässig im Satzschluss 
steht, 80 ist der häufigste Zustand des Verbums die Unbetontheit. 
Dieser häufigste Zustand nun wird so zu sagen zu seiner inhärirenden 
Eigenschaft und bleibt auch in Satzgestalten wie sä hoväca Pra- 
jäpatih u. ähnl. Um die Accentuirung des Verbums im Nebensatze 
zu verstehen, bedenke man, dass die Mehrzahl der Nebensätze dem. 
Hauptsatze vorangeht, und dass in einem solchen Nebensatz der Satz- 
schluss allerdings nicht unbetont sein darf, sondern vielmehr in seiner 
starken Betontheit der Spannung Ausdruck verleihen soll, mit welcher 
der Hauptsatz erwartet wird. 



1) Der Frage, ob nicht bei der Ausbildang dieser Wortstellungsregeln das 
Gesetz der occasionellen Wortstellung ein hauptsächlicher Faktor gewesen sei, 
ist damit nicht präjudicirt. 
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Somit sehen wir, dass die Eigenthümlichkeiten der Verbalbetonung 
im Satze mit der Wortstellung im nahen Zusammenhange stehen, und 
können weiter die Folgerung ziehen, dass da, wo das Verbum im 
Hauptsatze tonlos ist, auch die Wortstellung der Brähmanas herrschen 
oder geherrscht haben muss. 

Damit ist die Frage nach dem Alter dieser Wortstellung in Indien 
im Grunde schon entschieden. Im Veda herrscht dieselbe Satzbetonuug 
des Verbums, wie in den BrEhmanäs, also ist dieselbe Wortstellung für 
die Zeit des Veda vorauszusetzen. Man könnte freilich sagen, dass 
wir in der Betonung des vedischen Verbums doch nur die Ansichten 
derjenigen Grammatiker zu erkennen haben, welche die vedischen 
Texte constituirten. Indessen dass diese Gelehrten in der fraglichen 
Betonung nur einen alten Gebrauch der wirklichen Aussprache con- 
statirten, lässt sich von anderer Seite her erweisen. Wackernagel hat 
nämlich in Kuhns Zeitschrift 23, 457 flf. gezeigt, dass das Griechische 
Spuren derselben Behandlung des Verbums in der Accentuation von 
eiiu und q)r]f^i aufweist, somit ist dieses Betonungsgesetz uralt, 
üebrigens zeigt sich auch sonst, dass im Veda die Wortstellungsgesetze 
der Brahmanas ebenfalls beobachtet sind, natürlich so weit die poetische 
Form es gestattet. 

Es bedarf nach allem diesen kaum noch der Versicherung, dass 
diese selben Gesetze der Hauptsache nach schon in urindogermanischer 
Zeit vorhanden gewesen sein müssen. Das Lateinische und Litauische 
zeigen dieselben noch in grosser Eeinheit, in den übrigen Sprachen 
(vielleicht mit Ausnahme des Keltischen) sind noch Spuren der- 
selben zu entdecken. 
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Anmerkungen. 



Zu Seite 7 Anm. proyoktase ist nach grammatischer Ueberlieferung als 
zweite Person zu fassen, und dieser Meinung ist auch der Scholiast. Aber der Situa- 
tion würde es entsprechender sein, wenn man es als erste Person ansehen könnte. 

Zu Seite 8. unter den Puturis auf -tar ist mit Absicht die Form yurntä 
9. B. 3, 2, 1, 22 weggelassen worden. Das Böhtlingk - Rothsche Wörterbuch über- 
setzt : „weil sie ihn nicht an sich ziehen — d. h. nicht an sich herankommen lassen 
will." Der Zusammenhang ist der: Yajfia hat die spröde thuende Väc so weit 
gebracht, dass sie ihn selbst zu sich gerufen hat. Nun befehlen die Götter dem 
Yajfia, diesem Rufe nicht zu folgen, sondern vielmehr stehen zu bleiben, und der 
Väc zu sagen „komm zu mir, während ich hier stehen bleibe." Diesen Befehl 
motiviren die Götter bei sich durch die üeberlegung: ydshä vä iyäm vag, yäd enam 
na yimtä. Die Uebersetzung bei BR. scheint mir nun in diese Worte einen Sinn 
zu legen, der weder dem Begriffe des Futurums, noch der Situation entspricht. 
Die letztere scheint mir die Befürchtung zu verlangen , dass die Väc als 
ein verführerisches Frauenzimmer den Yajfia am Ende ganz zu sich herüber- 
zöge. Ich glaube also, dass ywottd zu lesen sei. 

Zu Seite 25 Zeile 8 von unten. Ich habe aus Versehen härim durch 
^ golden' übersetzt, während es ,grün' heissen muss, (wie ich auch § 11 richtig 
geschrieben habe). Die vedi wird als eine gäyatri angesehen, die grün ist, weil 
die vedi mit grünen Gräsern bestreut ist. 

Zur Anm. S. 27. Ich bin zu keiner ganz sicheren Entscheidung darüber 
gekommen, wie solche Sätze, wie der in den Probestücken mitgetheilte äpo ha vä 
idäm ägre salildm evasa aufzufassen sind. Meine Auffassung hat das für sich, 
dass die Gesetze der Wortstellung beobachtet sind, und dass durch die Identifi- 
cation der äpas mit der Welt der Begriff ,nur' hinzukommt, dessen man bedarf. 
Wenn man idäm als „hier" fasst, so wäre nach meinem Sprachgefühl zu erwarten, 
dass die Stellung folgende wäre: apo ha vä idäm ägra äsuh, salHäm evä. Viel- 
leicht bringen Beispiele, die mir entgangen sind, eine Entscheidung. 

Zu Seite 29 unten. Der Satz mit der doppelten Negation: nä vädan jätu 
nanritam vadet wäre genau so zu übersetzen; „niemals wird einer, der überhaupt 
redet, nicht die Unwahrheit sprechen." jätu ist nach BR. Oxytonon, vielleicht ist 
doch auch hier jätu zu schreiben. 

Zu Seite 40 Zeile 12 von unten, dhävayati habe ich durch ^fahren' 
übersetzt Man könnte auch daran denken zu übersetzen: „eine Versammlung 
veranstalten," wenn man vergleicht jänä dhävanti 9- B. 14, 5, 1, 1. 
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